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49. Jahrgang.Nr. 217. ENng^Donnerstag, den 16. September 1897.

Am Montag Nachmittag fand eine Besichtigung 
der Sehenswürdigkeiten Nürnbergs unter Führung 
emes Nürnberger Parteigenossen statt.

Am dritten Verhandlungstag (Dienstag) wurde 
auch Absatz 6 des Wahlprogramms (Militär- 
und Marinefragen) angenommen und sodann 
einstimmig das gesammte Programm. Hierauf 
wurde über das von dem geschäftsführenden Aus­
schuß vorgeschlagene landwirthschaftliche Pro­
gramm verhandelt. Dasselbe wurde mit Zusätzen, 
betreffend die Pflege, des Waldes und die direkte 
Wahl zu den Landwirthschaftskammerii, einstimmig 
angenommen. Der Parteitag ging dann über zu 
dem Antrag Nr. 12 des geschäftsführenden Aus­
schusses, betreffend das Verhältniß zu anderen 
Parteien ber Retchstagswahlen. Der Antrag 
wurde nach lebhafter Debatte einstimmig an­
genommen unter Annahme einzelner Abänderungen 
zur größeren Klarstellung der vorgeschlagenen 
Grundsätze. Schließlich kam eine Resolutioil zur 
Empfehlung des schiedsrichterlichen Verfahrens 
bei internationalen Verträgen zur Annahme. 
Damit war die -Tagesordnung erledigt. Nach 
K.sV'Tk Schlußworten des Vorsitzenden Schmidt- 
E berfeld, der unter lebhafter Zustimmung seststellte, 

ausgezeichnete Verlaus des Parteitages zu 
den besten Hoffnungen berechtigte, wurden die 
Verhandlungen Nachmittags 4 Uhr geschlossen.
, Anschluß an den Parteitag fand am Mon- 
ag Abend in Nürnberg eine öffentliche Versamm- 

an?.e? gegen 2000 Personen theilnahmen. 
Aug- ./lichter hielt einen Vortrag über die brennen­
den Dagessragen imd beleuchtete vornehmlich unter 
stürmischem Beifall die falsche Wirthschaftspolitik 
S Marinepläne und die Ministerwechsell 
Abg. Flschbeck sprach ebenfalls unter lebhaftem Bei­
fall über die Stellung der Freisinnigen Volkspartei 
zu anderen Parteien. — Am gleichen Abend failden 
auch an benachbarten Orten mehrere Volksversamm­
lungen der Freisinnigen Volkspartei statt.'

Zwei Trinksprüche.
Auf dem Bankett, welches gelegentlich des Par- 

teltages der Freisinnigen Volkspartei in Nürnberg 
'EEsaud, brächte der Vorsitzende, Abg. Schmidt - 
Elberfeld, eilten Trinkspruch auf das Deutsche Vater­
land aus, in welchem er ausführte:
„ rauschende Feste und nicht prunkende 
A11lzuge geben einen Beweis von dem Wohlergehen 

barm liegt nicht die Stärke des Deut­
schen Reiches, sondern in ehrlicher Arbeit, in der 
Achtung vor bürgerlicher Tüchtigkeit, in der 
^erheit der Bewegung. (Lebhafter Beifall) 
awm r^^ g.^en junkerliche Ueberhebungen und 

kann m® Nürnberg ein 
ftablbewertbe "°r Jahrhunderten die
Miraers^auf den Nacken des 
schreienden Nenn-ir ausblieb für Himmel-

1, di- Städter, 

^“Tbt
Mbrachen. Nicht der Bürger, sondern der Junker 
wurde zerschmettert. (Beifall.) Hier in Nürnberg 
im großen Festsaal des Rathhauses, wo jüngst die 
Hoftafel stattfand, steht an der Frontwand geschrieben: 
Suprema lex salus populi — das Wohl des 
Volkes ist das höchste Gesetz! Ich meine, wir 
können uns daran halten. Der Rath in Nürnberg, 
der diese Worte anschreiben ließ, war doch auch 
eine Obrigkeit, also auch eine Obrigkeit von 
Gottes Gnaden. (Lebhafter Beifall.) Das Reich 
muß frei werden von den Banden, die die innere 
Entwickelung hemmen. Es soll, wie der erste Kaiser 
gefordert hat, vorbildlich sein in den Werken des 
Friedens, auf den Gebieten nationaler Wohlfahrt, 
Freiheit und Gesittung. Möge es gelingen, zur 
Einheit auch die Freiheit zu schaffen. In diesem 
Sinne gilt das erste Glas Kaiser und Reich, dem 
gesammten deutschen Vaterlande. (Lebhafter Beifall.) 

, Abg. Richter gab in seinem Trinkspruch zunächst 
seiner Freude über die überaus lebendige Theilnahme 
au diesem Parteitag Ausdruck, was als erfreuliches 
Zeichen für die wachsenden Sympathien gelten kann, 
oeren sich die Bestrebungen der Partei in allen 
wS*"  b^ Vaterlandes erfreuen. Unsere Gegner 
_fy!tcn uns nach den Wahlen von 1893 nieder- 
gWen , und zerschmettert, aber e i n in ü t h i g e r 
linirrs1 lrer aI§ je haben wir uns erhoben; 
nrnmmä T ^reichen Banner des Eisenacher Pro- 
bmiw?? ua6fen toir seitdem uns allenthalben be- 

Unsere Organisation ist so fest gefügt, daß 
X X XX^eiter dastehen als danials. Nun 

„e Kampfeslinien abzustecken. Die Zeit 
ist uns günstiger als irgend zuvor; wo wir sonst

kaum,- durch Wort und Schritt durchzudringen ver­
mochten, da predigen nun laut die Thatsachen. 
Auch'der vertrauensseligste, der mattherzigste 
Bürger muß sich aufgerüttelt fühlen und zu 
der Erkenntniß durchdringen: so kann es nicht 
länger weiter'gehen. (Lebhafter Beifall.) Wir 
bedürfen mehr als je eines Reichstags, kräftig 
und fest entschlossen, den Konstitutionalismus 
rückhaltlos zu sichern und ihn zu vertheidigen gegen 
absolutistische Bestrebungen, von welcher Seite 
sie auch kommen mögen — eines Reichstags, der, 
wenn es sein muß, fest entschlossen ist, mit ganzer 
Kraft zu stoppen, wenn „Volldampf voraus!" das 
ohnehin im Zickzackkurs schlingernde Reichsschiff auf 
Klippen zu werfen droht. Nicht nur die Macht­
haber und Fürsten, auch die Wähler haben eine 
Verantwortung für die Erfüllung ihrer Pflichten, 
eine Verantwortung, von der sie kein Fürst, kein 
Parlament, von der sie Niemand entbinden kann; 
sie haben eine Verpflichtung vor Gott und den 
Menicben vor der Geschichte und der Gegenwart, 
vor dem'Volk, dessen Schicksal es gilt. (Stür­
mischer Beifall.) Wir sind gewohnt, auch gegen 
den Strom zu kämpfen, aber jetzt fühlen wir uns 
gehoben und getragen von einer wachsenden Strömung 
im Volke. Kräftige Initiative in unserm Sinne 
regt sich überall, und wenn wir auch nicht stark 
genug sind, für uns allein einen Reichstag zu ver­
bürgen, der allen drohenden Unwettern Schutz und 
Trutz zu gewähren vermag, so wollen wir doch 
wetterhart, wie wir sind, eine sturmerprobte Schaar, 
eine Kerntruppe abgeben zum „Sammeln" aller 
derjenigen, die energisch Front machen, wollen 
gegen die eigensüchtige Jnteressenpolitik, um 
die nationalen Interessen der Gesammtheit zu wahren, 
die auch Front machen wollen gegen den elenden 
Servilismus und die entschlossen sind, des Volkes 
Rechte und Freiheiten zu schützen. (Lebhafter Beifall.) 
Daß die Freisinnige Volkspartei, würdig ihrer hohen 
nationalen Aufgaben, gestärkt und kräftig aus dem 
Wahlkampf hervorgehen möge, darauf erhebe ich 
mein Glas. Die Freisinnige Volkspartei, ihre 
Wählerschaft — sie leben hoch! (Stürmischer 
Beifall.) ________

Der Stand der sozial­
demokratischen Bewegung.
Im Oktober tritt wiederum ein _ sozial­

demokratischer Parteitag in Hamburg zusammen. 
Wie alljährlich so ist auch jetzt für diesen Parteitag 
ein Bericht der Parteileitung veröffentlicht 
worden, der ein Bild über den Lrtand bei sozial­
demokratischen Parteibewegung in den letzten Jahren 
gewährt. Wer die Entwickelung der sozial­
demokratischen Partei verfolgen will, für den bietet 
der alljährliche Bericht der Parteileitung schätzens- 
werthes Material.. Es wird ja in diesem Bericht 
nicht alles an die Oeffentlichkeit gebracht, was 
innerhalb der Partei vorgeht, e§, wird manches ver­
schwiegen und manches verschleiert, aber im Großen 
und Ganzen lassen sich aus dem Bericht zutreffende 
Schlüsse über die Entwickelung der Partei ziehen. 
Wir sind der Ansicht, daß diese Entwickelung auch 
von den gegnerischen Parteien aufmerksamen Auges 
verfolgt werden muß.

In der Einleitung des Berichtes wird das feste 
Gefüge der Parteiorganisation gerühmt. Der Nach­
satz läßt aber darauf schließen, daß die Partei­
disziplin etwas nachgelassen hat. Es wird 
getadelt, daß bei aller Rührigkeit im Wohnort und 
Wahlkreis die Genossen die Fühlung mit der 
Parteileitung vernachlässigen. Dem Beschluß 
des Gothaer Parteitages, wonach die. Vertranens- 
leute der einzelnen Orte resp, der Reichstagswahl­
kreise verpflichtet sind, in jedem Jahre, mindestens 
einmal über den Stand der Partei und die 
wichtigsten, die Partei interessirenden Vorkommmjst 
ihres Bezirkes Bericht zu erstatten, hat nur ein 
verschwindend kleiner Theil der Vertrauensman 
entsprochen. Es wird jetzt den Vertrauens e 
ein Formular zugestellt, dessen Ausfüllung ' 
richterstattung auf ein Mindestmaß erleid) ei, •
Auch für andere Parteien wäre die Nachahmung 
dieser Einrichtung zu cmpschlem .

Die Vorbereitungen für die Reichslag^wah en 
hat die sozialdeinokratische Partei mit großem Eyer 
getroffen. Die Kandidateufrage ist theilweffe ge­
regelt. Die Partei ist - so Weib die Partei­
leitung - für den Wahlkampf gerüstet, der Aus­
marsch kann stündlich beginnen. Wo noch eine 
Lücke vorhanden sein sollte, wird dieselbe in Aus­
führung der Beschlüsse des Parteitages ausgefüllt 
werden. Wie im Bericht sestgestellt ist, hat

Dritter Parteitag 
der Freisinnigen Volkspartei.

Die Verhandlungen auf dem Nürnberger Partei­
tage wurden am Montag Vormittag *1'210  Uhr 
fortgesetzt bei Punkt 8 der Anträge. Dieser lautet: 
„Der Parteitag verpflichtet die Zentralleitung, die 
ihr zur Verfüguug stehenden rednerischen Kräfte 
und Geldmittel zur Vcrmcidullg einer nachtheiligen 
Zersplitterung ausschließlich solchen Wahl­
kreisen zuzuwenden, welche schon bei den 
bevorstehenden Reichstagswahlen begründete 
Aussichten bieten, Kandidaten der Partei 
zum mindesten in. Stichwahl zu bringen. 
Der Parteitag empfiehlt den Parteigenossen in 
solchen Wahlkreisen, welche sich mtf bie Auf­
stellung von AMkandidaten beschränken 
müssen, die hierdurch daselbst verfügbar bleibenden 
rednerischen Kräfte und Geldmittel der Zentral- 
Icitunn zu überwristn b-hufs Unterstützung anderer 
Wahlkrelfc mit günstigen Aussichten." Begründet 
wurde dieser Antrag damit, daß int Jahre 1893 
die Zugriffsront der freisinningen Volkspartei zu 
ausgedeynt gewesen sei. Der Antrag bedeute einen 
Schutz für die Parteileitung gegenüber ungerecht­
sei liglen Ansprüchen. Gegen den Antrag wurde 
hauptsächlich geltend gemacht, daß er geeignet sei 
die Lauen noch lauer, die Mnthlosen noch muth- 
loser zu machen. Bei den nächsten Wahlen müßten 
umgekehrt überall die Hebel angesetzt werden, man 
wisse garnicht, wie es kommen könne, und wie oft 
schon sei ein für aussichtslos gehaltener Wahlkreis 
erobert worden. Der gegenwärtige Zng nach links 
könne nicht ausgenützt werden, wenn nian diesen 
Antrag annehme. Bei der Abstimmung wird dann 
der erste -vheil des Antrages abgelehnt, der zweite 
Absatz aber angenommen. °

Antrag 9, betreffend die Theilnahme an den 
Landtagswahlen auch in den Einzelstaaten 
>mrd ohne wesentliche Erörterung angenommen' 
nn ?'ün'k^ 10 ,mb bttreffend dstThett! 

eXhsM^cx§?stn§.lütxWn und Handels, 
rammet wählen. Nur wird die einseitiae Berim- 
"uckfti,7t>rn""u'" »"d rinc Betheillqnug 
auch tu den anderen Staaten empfohlen Einen 
ÄÄ i'ft h- Ä 

bemSanbe um, bh,n % 'CI' bic Agitation auf 
-anve von den Städten aus in Siene w 

fefeen und zu diesem Zwecke KreisvZine In 
-ilnLC,t'XCr'°k 1111X11 versuchen sollte, durch Wander- 
rcdner die ländliche Bevölkerung darüber auftm 
klaren, daß die Interessen des kleinen Besitzers nam 
andere seien als die der Großgrundbesitzer' Dahin 
gehende Anträge wurden aber trotz der günstigen 
Erfahrungen, die der Bnnd der Landwirthe und 
auch die freisinnige Vereinigung mit dieser Einrichtung 
hatte, nicht beliebt. Bei den Wahlen zur Handels­
kammer wurde empfohlen, die regste Agitation eintreten 
3» lassen, da die Handelskammern die wichtigsten 
Faktoren bei handelspolitischen Fragen seien. Außer­
dem wurde noch auf einen wichtigen Punkt auf­
merksam gemacht. Wenn die bestehenden Handels- 
fetntntern nicht durch Satzungen die bisherige Ein­
richtung der geheimen und gleichen Wahl beschließen, 
tritt das Wahlrecht nach dem Dreiklassen-Wahlsystem 
ein. Solche Satzungen aber müssen schon bis zum 
31. Oktober bei dem Haudelsminister eingereicht 
stin. Es ist also dringend nothwendig, daß schleunigst 
Satzungen entworfen und angenommen werden.

r Punkt der Aniräfle, Nr. 12,
linb ba8b«!Crh1nftenUn9 c'9cner Kanbidaten 
bei beneHrh," M1 iu bclL anderen Parteien 
i«rü5«eftemM a61c"' tt,tb <™f ben nächsten Tag

gestattete barauf ben 
das flute Einvernehmen mit 'lstst s.AZ besonders 
die Ucdereinstimmnng mit bicicMn In*  P°"sstartei, 
Frag-n. An der Hand eL" ebrncktm 
b-richts wurden die parlamentarischen @td® ffe 

letzten vier ^ahrc besprochen. Der Parteitan 
daraus seiu Emverständnist mit der Haltung bei 

freisinnigen Fraktion IN dieser Legislaturperiode aus 
Daran schloß sich eine Diskussion über Arbeitet 

fragen. Hierauf ging der Parteitag über zur Be- 
rathung des Programms für die Reichstags­
wahlen. Das von dem Centralausschuß aufge­
stellte Programm wurde im. Einzelnen von dem 
Abg. Richter begründet. Die drei ersten Absätze 
wurden nach kurzer Diskussion unverändert ange­
nommen, ebenso die Absätze 4, 5 und 7 mit einigen 
redaktionellen Abänderungen. Die Verhandlungen 
über Nr. 6 und die weitere Berathung her Tages­
ordnung wurde auf Dienstag vertagt.

die Hetze gegen das Vereins- und Ver- 
sammlungsrecht für die Parteiagitatiou 
reiches Material geliefert. Das unkluge 
Vorgehen der preußischen Regierung hat, 
wie von freisinniger Seite immer betont wurde, 
lediglich Wasser auf die sozialdemokratische 
Mühle geliefert. Das gleiche gilt von den 
Polizeischerereien und Plackereien., denen die Sozial- 
demokrateu ausgesetzt sind. Hiervon werden im 
Bericht wiederum verschiedene Fälle anfgeführt. 
Ebenso wird der Plackereien und Verfolgungen der 
Drnckschriftenverbreiter gedacht. Die ansführliche 
Anszählnng dieser Verfolgungen dient natürlich nur 
dem Zweck, den sozialdemokratischcn Fanatismus zu 
steigern.

Im Bericht über die Thätigkeit der Partei bei 
den letzten Reichstagsersatzwahlen wird dies­
mal ein weniger zuversichtlicher Ton angeschlagen, 
als es sonst üblich ist. Es ist der Partei nicht 
gelungen, das durch die Mandatsniederlegnng ent­
ledigte Mandat des Abg. Joest in Mainz zu be­
haupten. Auch wird der Ausgang der Wahl in 
Wiesbaden als eine „Schlappe" bezeichnet. Die 
Hauptschuld daran fällt der Stadt Wiesbaden zu. Es 
wird eine strammere politische Organisation empfohlen, 
um die Scharte von 1897 im Jahre 1898 wieder auszu- 
wetzen. Anf Seite der freisinnigen Volkspartei wird man 
hoffentlich auch nicht auf den Lorbeeren ansrnhen, 
sondern energisch weiter arbeiten, um bei der nächsten 
Wahl den so glänzend eroberten Wahlkreis zu be­
haupten. Daß die sozialdemokratische Partei bei 
der Wahl in Torgau einen Rückgang der Stimmen 
erlitten hat, wird in dem Bericht mit Stillschweigen 
Übergängen und mir hervorgehoben, daß die Partei 
zn Gnusten der freisinnigen Volkspartei den Ans- 
schlaq gegeben habe. Lebhafte Agitation ist für 
die Wahlen in den Einzellandtagen und in den 
Gemeindevertretnngen entfaltet worden. Der 
sozialdemokratische Besitzstand in den Gcmeindever- 
tretnngen hat sich wiedernm mit einige Sitze ver­
mehrt. Bei den Gewerbegcrichtswahlen hat 
sich die Partei in 23 Städten mit Erfolg betheiligt. 
Der Maifeier wird wiedernm ein besonderer Passus 
gewidmet und die Behauptung ausgestellt, daß der 
beseelende Gedanke der Maidemonstration fest und 
unausrottbar in den Herzen der deutschen Arbeiter 
Wurzel geschlagen habe. Hier stimmt der Bericht 
mit den thatsächlichen Verhältnissen wenig überein. 
Die Begeisterung für die Maifeier in der sozial­
demokratischen Partei ist im Schwinden begriffen. 
Kürzlich hat eine sozialdemokratischc Versammlung 
in Hamburg sogar fast einstimmig den Antrag an- 
genommen, der Parteitag solle die Aufhebung der 
offiziellen Maifeier beschließen. Die sozial­
demokratische Presse ist im Ganzen unverändert 
geblieben; eine Statistik darüber wird, wie folgt, 
zusammengesetzt: „Es hat eine Verschiebung in der 
Erscheinimgsart, wie auch eine Vermindermig der 
politischen Organe, hingegen eilte Zunahme der gc- 
werkschastlichen Organe stattgesrniden. Die Ver- 
minderuitq der politischen Organe entspringt 
lediglich den aus der Preßkoitfereuz gepflogenen Er­
örterungen. Sie kann nur im Interesse der Partei 
liegend bezeichnet werden." Neu ist eine sozial­
demokratische illilstrirte Romanbibliothek ins Leben 
gerufen worden; ein Uuterhaltmigsblatt „Die neue 
Welt" und ein Partei - Kalender bestehen schon 
lange. Der Kassenbericht stellt bet den Ein­
nahmen gegen das Vorjahr eine Steigerung von 
4349 62 Mk., bei den Ausgaben eine solche von 
62 971 04 Mk fest Es konnte nur ein sehr ge­
ringer Betrag zurückgelegt werden Besonders Jini) 
für Vreßunterstützungen grotze Ausgaben gemacht 
morden Unter den Einnahmen sind neben Zinsen, 
^nrlebnskonto und lleberschuß des „Vorw." er­
wähnt allgemeine Einnahmeii 181245,62 Mk. 
Unter den 'Ausgaben sind anfgeführt u. a. 10319 
Mk. für Unterstützungen, 59425,35 Mk. für all­
gemeine Agitation, 26098,25 Mk. für Wahl­
agitation, 27529 für Reichstagskosteil, 14618,65 
Mk. Verwaltnngskosteit, 94234,27 Mk. Preß- 
nnterstützungen.

Zum Schluß wird im Geschäftsbericht bei der 
Aufzählmig der Verfolgmigen und Bestrafmigen 
sestgestellt, daß von den zahlreichen, in diesem Jahre 
erfolgten Verurtheilmtgeit wegen Majestäts- 
beleidigungeit nur 7 auf Anhänger der sozial- 
demokratischert Partei entfallen sind.

Deutschland.
Berlin, 15. September.

— Die Kaiserin Friedrich überreicht/ dem 
Kaiser citt prachtvolles Album mit photographischen 
Darstellungen der Jubiläumsfeierlichkeiten in London, 



insbesondere von der Flottenschau von Spithead. 
Das Geschenk stammt von der Königin Viktoria und 
trägt eine Widmung der Königin an ihren Enkel.

— Der Prinzessin Ludwig von Bayern ist 
der Luisenorden vom Kaiser verliehen worden.

— Zur Kanzler-Krisis verbreitet ein Berichter­
statter, daß Fürst Hohenlohe sich thatsächlich mit 
der Absicht getragen hat, sein Amt niederzulegen, 
aber auf den Einfluß anderer Mitglieder der Re­
gierung sich hat bewegen lassen, wenigstens bis 
zum Schlüsse der Legislaturperiode des 
Reichstages zu bleiben. Auch die „D. Tagesztg." 
hat gehört, daß Minister v. Miguel den Reichs­
kanzler dazu bestimmt habe, seine Rücktrittsabsicht 
vorläufig aufzuheben. Nach der „Schles. Z." kann 
aus dem Verbleiben des Fürst nicht aus die Un- 
wahrscheinlichkeit seines in Bälde bevorstehenden 
Rücktritts geschlossen werden. Das Organ der schlesi- 
schen Konservativen deutet offen auf Konflikts-Ab- 
sichten hin. Will die Regierung fortan ein festes 
System befolgen, so werde sie dasselbe der parla­
mentarischen Opposition gegenüber nöthigenfalls 
durch das Mittel der Auflösung vertheidigen 
müssen. Fürst Hohenlohe fei hochbetagt; er würde 
schon deswegen einen Kampf nicht auf sich nehmen, 
für den sich seine milde Natur ohnehin nicht eigne. 
— Also muß ein schneidiger Konflikts-Reichskanzler 
gesucht werden.

— Die Aufstellung des früheren Kriegs­
ministers Bronsart v. Schellendorff als 
Reichstagskandidat tut 6. mecklenburgischen Reichs­
wahlkreis, ist der „Deutschen Tagesztg." zufolge 
noch nicht sicher. Es handle sich bei der ganzen 
Angelegenheit zunächst um Wünsche und Gerüchte, 
kaum um Vorbereitungen. Von kundiger Seite 
werde die Mittheilung der „Zeit", daß auf 
Herrn v. Bronsart eingewirkt worden sei, eine Kan­
didatur abzulehnen, als der Begründung entbehrend 
bezeichnet.

—• Der Reichstag soll nach einer Mittheilung 
der Münchener „Allg. Ztg." frühestens Ende No­
vember, vielleicht auch erst Anfang Dezember 
einberufen werden.

— Für die agrarische Verhetzung der land- 
wirthschaftlichen Bevölkerung durch die Presse des 
Bundes der Landwirthe wird ein bezeichnendes 
Beispiel bekannt. In der „Deutschen Tagesztg." 
vom 18. August d. I. wurde von einem „Bauern", 
der in der Hildesheimer Gegend geboren ist und in 
der Nähe Hamburgs ein Gut bewirthschaftet haben 
will, eine haarsträubende Schilderung über die Lage 
der Landwirthschaft im Nordosten veröffentlicht. Es 
wurde sogar darin behauptet, daß bei dem ca. zwei 
Stunden von Hamburg entfernten Hamburgischen 
Dorfe Langenhorn ein interessantes Schauspiel 
zu sehen sei, daß kleine Höfe von Besitzern 
verlassen seien, weil diese nicht mehr existiren 
könnten, während die früheren Besitzer bei höherem 
Getreidepreise leidlich gelebt hätten. Diese Behaup­
tungen veranlaßten den Herausgeber der „Hildes­
heimer Ztg." Herrn Kornacker, sich schriftlich an 
den Gemeindevorstand von Langenhorn bei Hamburg 
mit der Anfrage zu wenden, ob die Angaben des 
Gewährsmanns der „Deutschen Tagesztg." auf 
Wahrheit beruhten. Darauf erhielt Herr Kornacker 
die Antwort, daß die Darstellung auf Irrthum 
beruhe; die dortigen Besitzthümer, klein wie groß, 
hätten den doppelten bis fünffachen Werth seit 
15 Jahren erworben. Daß Bauern ihren Besitz 
verlassen hätten, sei ihm nicht bekannt. — Mit 
Recht tadelt die „Hildesheimer Ztg.", daß in solcher 
Weise, wie es in der „Deutschen Tagesztg." ge­
schehen ist, der Nothstand der Landwirthschaft über­
trieben wird, um denselben als Agitationsmittel für 
politische Zwecke zu verwenden. Wir möchten für 
diese Art agrarischer Agitation einen viel schärferen 
Ausdruck wählen. Hier ist von einer Uebertreibung 
des Nothstandes garnicht mehr die Rede, es wird 
vielmehr vielfach ein Nothstand erlogen. Eine 
derartige Verhetzung grenzt an Gewissenlosigkeit.

— Der Chefredakteur der „Post" Carl Groddeck 
inacht die Mittheilung, daß er heute aus der 
Redaktion der „Post" austritt. Sein Nachfolger 
ist Herr Kronsbein, bisher beim „Rheinischen 
Kurier" in Wiesbaden.

— Der wegen unerlaubten Kollektirens 
angeklagte Professor der Theologie Baumgarten 
in Kiel ist nebst seinen Mitangeklagten heute in 
Breslau vom Schöffengericht freigesprochen wor­
den. Die Kosten wurden der Staatskasse auferlegt. 
Professor Baumgarten hatte mit Anderen einen 
Aufruf zu Gunsten der streikenden Hamburger Hafen­
arbeiter unterschrieben, der auch in der „Bresl. Volks­
macht" zum Abdruck gelangt war. Es war des­
wegen ein Strafmandat an die Unterzeichner erlassen 
worden, weil in Schlesien eine Kollekte der Erlaubniß 
des Oberpräsidenten bedarf.

— Der im Kreise Hirschberg,ermittelte Ueber- 
schwemmungsschaden beziffert sich auf,3^2 Mill. 
Mark; davon entfallen fast 2^ Millionen auf 
Schäden an privatem Eigenthum. An Unterstutzungs- 
beiträgen hat der Kreis bisher noch nicht 150 000 
Mark erhalten. ,

— Wegen Körperverletzung ist wiederum ein 
Schutzmann und zwar in Stettin, verurtheilt 
worden. Der bereits 20 Jahre im Dienst stehende 
Beamte, Schutzmann Nettling, ging eines Nachts 
im Mai d. I. mit dem Arbeiter Vollbrecht die 
Bellevuestraße hinunter. Den singend seines Weges 
gehenden Schriftsetzer-Lehrling Gustav Wittkopf 
fuhr er scharf an: „Hast Du gesungen". Der 
junge Mann verbat sich den grob-vertraulichen Ton 
energisch, und als Nettling, der in Zivil war, 
sagte, er wäre Polizeibeamter, fragte Wittkopf nach 
seiner Legitimation. Nettling schickte seinen Be­
gleiter Vollbrecht erst fort und versetzte dann unter 
einer Laterne dem Wittkopf einen Faustschlag ins 
Gesicht und schlug ihn mit einem Stock über 
den Kopf. Das war seine Legitimation, wie er 

— In der Verhandlung verurtheilte der 
Staatsanwalt das Gebahren des Schutzmannes 
scharf der zu einer Rohheit keinerlei Veranlassting 
gehabt habe. Der Strafantrag lautete daher ohne 
Zubilligung mildernder Umstände auf vier Monate 
Gefängniß, Dch Gericht machte sich die pep 

urtheilenden Ausführungen des Staatsanwalts über 
das Benehmen des Nettlings zu eigen und ver­
urtheilte diesen zu drei Monaten Gefängniß.

Beuthen in Oberschles., 14. September. Die 
gesammte Belegschaft der Jenny-Otto-Grube, 
gegen 700 Mann, welche seit Ende vergangener 
Woche die Arbeit eingestellt hat, ist auf Grund der 
Gewerbeordnung wegen Ungehorsams entlassen 
worden.

Ausland.
Oesterreich-Ungarn.

— Kurz nach 1 Uhr kehrten die beiden Kaiser 
gestern vom Manöverfelde in das Schloß zurück 
und begaben sich alsbald nach dem Parke des 
gräflich Esterhazy'schen Herrenhauses, wo sie bei 
den gräflichen Herrschaften das Frühstück entnahmen. 
An demselben nahmen auch die Erzherzoge Josef 
und Rainer, der Botschafter Graf zu Eulenburg 
sowie der russische Generalstabschef Obrutschew und 
der deutsche Generalstabschef Graf v. Schlieffeu 
theil. Nachmittag 4 Uhr begab sich Kaiser Wil­
helm mit dem Ober-Hofmarschall Grafen zu Eulen­
burg auf die Pirsche.

Spanien.
— Das neue spanische Anarchistengesetz, 

das den Cortcs sofort nach ihrem Zusammentritt 
vorgelegt werden soll, ist von der Königin-Regentin 
genehmigt worden.

Türkei.
— Die Friedens Verhandlungen in Kon­

stantinopel scheinen thatsächlich demnächst zum Ab­
schluß kommen zu sollen. In der gestrigen Ver­
sammlung der Botschafter wurde Einvernehmen 
erzielt. Tewfik Pascha wurde hiervon verständigt 
und eingeladen, der heutigen Sitzung in Tophane 
beizuwohnen.

— Dem Anträge der vor Kreta komtnandirenden 
Admirale, die Blockade von Kreta vor der 
Durchführung der Autonomie aufzuheben, haben die 
Mächte nach einer Meldung der „Politischen 
Korrespondenz" aus St. Petersburg nicht zugestiimnt, 
weil die Aufhebung den Ausbrnch neuer Unruhen 
auf Kreta nach sich ziehen würde und dann 
griechische Abenteurer einen Handstreich gegen die 
Insel unternehmen könnten. Die Mächte beschlossen 
daher, die Blockade bis zur Durchführung der 
Autonomie aufrecht zu erhalten.

Asien.
— Gangaphar Tilak, eingeborenes Mitglied 

des indischen gesetzgebenden Rathes, dessen Ver­
haftung wegeu Aufreizung zur Unzufriedenheit seiner 
Zeit gemeldet wurde, ist zu 18 Monaten schweren 
Kerkers verurtheilt worden.

Afrika.
— Die „Norddeutsche Allgem. Zeitung" meldet: 

„Einer aus Kapstadt eingetroffenen telegraphischen 
Mittheilung zufolge hat Natal den Durchfuhr­
zoll, welcher bisher von Transitwaaren erhoben 
wurde, aufgehoben."

Amerika.
— Die Beerdigung der in Hazleton ge- 

tödteten Bergleute verlief ruhig. 2500 
Soldaten waren am Platze. Die russischen und 
österreichischen Regierungen stellen Erhebungen an, 
da die getödteten Bergleute ausschließlich Polen 
oder Ungarn waren.

Heer und Marine.
— Bei dem gestern in Wilhelmshaven erfolgten 

glücklichen Stapellauf des Panzerschiffs „Ersatz 
Friedrich der Große, taufte Prinz Heinrich das 
Schiff „Kaiser Wilhelm II."

— Prinz Heinrich tritt dem „Hamb. Korr." 
zufolge nach Auflösung der Herbstflotte einen Urlaub 
an und begiebt sich mit seiner Gemahlin an den 
Darmstädter Hof,, wo er mit dem Zarenpaar 
zusammentreffen wird.

Bon Nah und Fern.
* Berlin, 14. Sept. Die Leiche des Lieutenants 

z. S. vonHahnke wurde heute auf dem Garnison- 
kirchhof in der Hasenhaide feierlich beigesetzt,. Der 
Kaiser wurde durch die dienstthuenden Flügeladjutanten 
Oberst von Loewenfeld und Major von Berg ver­
treten. Die, Kaiserin, welche bereits am Vormittag 
der Generalin von Hahnke persönlich ein Blumen­
arrangement überbracht hatte, ließ durch den Kammer­
herrn Grafen von Keller Kränze niederlegen. Ebenso 
hatten die Prinzen Heinrich und Friedrich Leopold 
Blumenarrangements übersandt. Garnisonpfarrer 
Göns hielt eine ergreifende Trauerrede.

* Swinemünde, 14. September. Der Bremer 
Lloyd-Dampfer „Kaiser Wilhelm der Große"

^eute Vormittag halb acht Uhr nach beendeter 
Kohlenubernahme zu Probefahrten in See gegangen.

Etn Grubenunglück wird aus dem Wal- 
denburgcr Kohlenrevier berichtet. Auf dem 
fürstlich Pleß schen Tiefbau zu Weißcnstein wurden 
durch scharfes Aufsetzen des Fahrstuhles fünf Berg­
leute sehr schwer verletzt. Der Wärter des Fahr­
stuhles ist verhaftet worden.

* Der König von Siam hat sich am Dienstag 
mit dem Präsidenten Faure nach Saint-Quentin zu 
der großen Parade begeben, welche den Abschluß 
der Manöver des 1. und 2. Korps bildet.

* Madrid, 14. September. In der Provinz 
Ciudad Real ist der die Stadt Valdepennas 
durchfließende Gebirgsbach aus den Ufern 
getreten und hat arge Schäden verursacht, 
welche auf mehr als 5 Millionen Pesetas 
geschätzt werden. Bisher wurden mehrere 
Leichen aufgefunden, doch ist die Zahl der 
Opfer noch nicht festgestellt.

* Toledo, 14. September. Die hiesige 
Gegend ist durch Hochwasser und Ueber- 
schwemmungen schwer geschädigt. Der Eisen­
bahn-Verkehr'ist theilweise unterbrochen.

* Gold und Hungertod. In deut Goldlan 
Alaska ist bereits der Winter eingctreten. In 
Dawson City haben zwei von den größten Läden 
schließen müssen, weil sie nichts mehr zu verkaufen

hatten. Es steht eine Hungersnoth bevor. 
Riesige Preise werden für Lebensmittel gezahlt. 
Gefährliche Elemente sind zudem in der Stadt. Der 
Yukon friert zu. Nicht mehr als drei oder 
vier mit Lebensmitteln beladene Schiffe können 
Dawson City erreichen, ehe jede Schifffahrt 
auf dem Yukon aufhört. Eine Massenver- 
sammlung in Seattle (Washington) ersuchte, wie 
die „Franks. Ztg." meldet, die Regierung der Ver­
einigten Staaten von Amerika eine Rettungs­
Expedition nach Klondyke zu schicken, als einzi­
ges Mittel, das Verhungern der dortigen Bevölke­
rung zu verhindern.

* Ein gefährlicher Kandidat. Man berich­
tet aus New-York, 9. September: Der frühere 
Faustkämpfer John L. Sullivan ist als Kandidat 
für den Bürgermeisterposten von Boston aufgetreten. 
Eine einflußreiche Methodisten-Zeitung unterstützt 
wirklich seine Kandidatur. Sie sagt, er habe vom 
Trinken abgelassen und sei ein guter Sohn gegen 
seine Mutter. Sullivan selbst erklärt, er sei ein 
Freund des armen Mannes. Sollte^ er, gewählt 
werden, so wolle er dafür sorgen, daß die armen 
Kinder ihr Sonntags-Vergnügen hätten. Niemand 
solle ihnen verbieten dürfen, am Sonntag „Base­
ball" zu spielen. Es sollten Vergnügungsplätze 
für die Kinder eingerichtet werden. Sollte ein 
Aldermann ihn zu bestechen versuchen, so würde er 
„einen Fall für die Ambulanz" aus ihm machen.

Aus den Provinzen.
(!!) Stuhm, 14. September. Der , heutige 

Vieh- und Pferdemarkt war außerordentlich, stark 
beschickt und von Käufern und Verkäufern viel be­
sucht. Am meisten war Fettvieh _ vertreten, auch 
eine Menge Jungvieh war aufgetrieben. Die 
Preise waren hoch. — Das Ausnehmen der Zucker­
rüben hat hier bereits begonnen. Der Ertrag ist 
infolge des anhaltenden Sommerregens ein, recht 
befriedigender. — Die Kartoffelernte ist ergiebiger 
als im vergangenen Jahre.

Lyck, 11. Sept. Die Familientragödte ttt 
Monczen, von der wir kürzlich berichteten, hat nach 
der Darstellung des „L. T." doch einen etwas an­
deren Verlauf genommen. Das Blatt schreibt, da­
rüber: In Monczen vergiftete sich gestern in ihrer 
Wohnung in Abwesenheit ihres Ehemannes die 
Gutsbesitzerfratt Tzschabran. Als der Ehemann das 
vernahm, fuhr er nach Lyck, gab hier durch eine 
schriftliche Eingabe an die Staatsanwaltschaft von 
dem Vorfälle Kenntniß, fuhr nach Hatise und ver­
giftete sich gleichfalls. Alle angewandten Gegen­
mittel waren erfolglos. Die Ursache zu dem tra­
gischen Falle sollen Familienzwistigkeiten, besonders 
der Hang des Ehemannes zum übermäßigen Trunke 
gegeben haben. Die Tzschabranffchen Eheleute waren 
noch jung und erst seit drei Wochen verheirathet.

Memel, 14. Sept. Die hier verfügten Aus- 
weisungen russischer Juden sollen, wie ein 
Berichterstatter mittheilt, auf Anordnung von 
höherer Stelle meistentheils wieder zurückgenommen 
worden sein. _______

Lokale Nachrichten.
Elbing, 15. September 1897.

Muthmastliche Witterung für Donnerstag, 
den 16. September: Wolkig, kühl, windig. 
Strichweise Regen.

Dittes-Denkmal. Die deutsche Lehrerschaft 
beabsichtigt bekanutlich, ihrem tapferen Kämpfer, dem 
im vorigen Jahre in Wien verstorbenen Schul- 
direktor Dr. Dittes (Redakteur der Zeitschrift 
„Paedagogium") ein Denkmal zu fetzen. Es sind 
für diesen Zweck bisher 6000 Mk. eingegangen. 
Zum 1. November werden die Sammlungen ge­
schlossen.

Titelsucht. Die demnächst in Thorn statt- 
findende Provinzialversammlung des Westpreußischen 
katholischen Lehrerverbandes "wird sich mit einem 
ganz eigenartigen Anträge zu beschäftigen haben. 
Der katholische Lehrerverein Schöneck hat nämlich 
beantragt, bei der Behörde dahin vorstellig zu 
werden, allen aus dem Amte scheidenden Lehrern 
für treue Wirksamkeit außer einem Orden den Titel 
„Rektor" zu verleihen. Aus diesem Anträge, der 
vollständig zweck- und aussichtslos ist, spricht wieder 
einmal die leider allzu verbreitete Titelsucht.

Der Streit über das dem Lehrer einer 
Volksschule znstehende Züchtigungsrecht ist 
jetzt durch eine Entscheidung des preußischen Ober- 
Verwaltungsgericht beendet worden. Danach be­
schränkt sich das den Volksschullehrern zustehende 
Züchtigungsrecht nicht etwa auf die Schüler, die 
der betreffende Lehrer unterrichtet, sondern erstreckt 
sich auf die Schüler aller Klassen derselben Schule. 
Auch findet es nicht etwa nur Anwendung bet 
Handlungen, die sich die Schüler wahrend des 
Unterrichts oder innerhalb der Schulraumc haben, zu 
schulden kommen lassen, vielmehr unterstehen ihm 
die Schüler auch außerhalb der Schulzeit und der 
Schulzucht.

Renovirung. Nachdem das hiesige städtische 
Real-Gymnasium einer umfangreichen Renovirung 
unterzogen ist, auch in seiner ganzen Vorderfront 
neue mit großen Scheiben versehene Fenster er­
halten hat, gewährt das Gebäude einen recht 
schönen Anblick und gereicht der Kalkscheunstraße 
zur Zierde.

Mir die Provinz Westpreusten soll nach 
dem Beschluß des Jnnungsverbandcs nun eine 
Handwerkskammer, und zwar mit dem Sitze in 
Danzig, gebildet werden. Wie bekannt liegen für 
die Provinzen Schlesien tlnd Hannover gleiche Ent­
schließungen vor.

Vorsicht beim Abspringen vom Straßen­
bahnwagen! Gestern Abend während der Abend­
dämmerung sprang die Frau des Weichenstellers K. 
auf der Holländer Chaussee, ehe noch der Wagen 
zum Stehen gekommen war, in verkehrter Richtung 
ab und siel infolgedessen rücklings so heftig aufs 
Straßenpflaster, daß sie besinnungslos liegen blieb. 
Zwei von einem Spaziergang znrückkehrende Herren 
nahmen sich ihrer hilfreich an, hoben sie auf nnb

brachten sie mit einiger Mühe bis zum nächsten 
Baume. Nachdem sie nun ihren Mann von dem 
Unglücksfall in Kenntniß gesetzt hatten, führte der­
selbe die Verunglückte mit Hilfe des später hinzu­
gekommenen Stationsassistenten Herrn B. behutsam 
nach Hause. Das volle Bewußtsein aber hatte sie 
bis dahin noch nicht wieder erlangt.

Allgemeine Ortskrankenkasse. Die Ver­
treter der Arbeitnehmer und Arbeitgeber dieser Kasse 
werden durch Inserat in heutiger Nummer unserer 
Zeitung zu eiltet Generalversammlung auf Sonntag, 
den 19. September, Vormittags 111/z Uhr, in das 
Börsen-Restaurant, Heilige Geiststraße 26, 1 Tr., 
zusammenbernfen. Auf der Tagesordnung steht die 
Abnahme der Jahresrechnung pro 1896.

Das jüdische Neujahrsfest fällt diesmal auf 
den 27. September. Nach der jüdischen Zeitrechnung 
ist es seit Erschaffung der Welt das 5658ste und 
ein überzähliges Gemeinjahr von 355 Tagen, deren 
letzter der 26. September 1898 sein wird. Das 
jetzt zu Ende gehende ordentliche Schaltjahr 5657 
begann am 8. September 1896 und zählt somit 
374 Tage. Das israelitische Fest währt bekannt­
lich drei Tage und schließt am 29. d. Mts. mit 
„Fasten-Gedaljah". Am 6. Oktober, acht Tage 
später, folgt das Versöhnungsfest und vom 11. bis 
18. Oktober wird das Laubhüttenfest gefeiert, 
worauf am folgenden 19. noch der Tag „Gesetzes­
freude" festlich begangen wird. Der letzte Feiertag 
„Marchewan" fällt auf den 23. Oktober.

Neue Reichsbanknebenstellen. Am 1. Ok­
tober d. I. wird in Stallupönen eine von der
Reichsbank-Hauptstelle zu Königsberg i. Pr. ab­
hängige und an demselben Tage in Meißen eine 
von der Reichsbankstelle zu Dresden abhängige 
Reichsbanknebenstelle mit Kassen - Einrichtung 
und beschränktem Giroverkehr eröffnet werden.

Wochenmarktbericht. Auch heute zeigte der 
Wochenmarkt wiederum einen recht regen Verkehr. 
Auf dem Getreidemarkt fand der Hafer eine reißende 
Abnahme und wurde mit 2,80—3,20 Mk. pro 
Schffl. bezahlt. Weniger begehrt wurden Roggen 
und Gerste, für erstern zahlte man pro Schffl. bis 
5,20 Mk. und für die letztere by 4,50 Mk. Auch 
Heu und Stroh war in Mengen vorhanden; Heu 
kostete der Ctr. 1,80—2,00 Mk., Roggenstroh das 
Schock 23 Mk. und Haferstroh 21—22 Mk.—- 
Butter war viel vorhanden und wurde das Pfund 
mit 0,90—1,10 Mk. bezahlt, dagegen standen nur 
sehr wenig Eier zum Verkauf, für die man pro 
Mandel schon 85—95 Pf. verlangte. Obst war 
in Mengen vertreten. Kartoffeln kosteten pro 
Schffl. 2,00—2,50 Mk. Der Gemüsemarkt, der 
Fischmarkt und der Flcischmarkt waren gut beschickt, 
die Preise blieben unverändert. Attf dem kleinen 
Exerzierplatz war eine kleine Schaar Gänse von 
etwa 120 Stück aufgetrieben, welche pro Stück mit 
2,50—2,70 Mk. verkauft wurden. Von anderem 
Geflügel wurden zahme Enten zu 1,50—2,00 Mk., 
Wildenten mit 0,90—1,20 Mk., alte Hühner mit 
1,20—1,50 Mk., das Paar junge Hühner mit 
1,00—1,50 Mk. und das Paar Tauben mit 60 bis 
90 Pf. abgegeben.

Schöffenausloosung. Für die Schöffen­
gerichtssitzungen bei dem hiesigen Amtsgericht int 
Monat Oktober d. I. sind nachstehende Herren als 
Schöffen ausgeloost:

Für Freitag, den 1. Oktober: 
Rentner Anton v. Hannemann hier. 
Kaufmann Paul Giede hier.

Für Dienstag, den 5. Oktober: 
Hofbesitzer August Haese-Damerau 
Besitzer Friedrich Kuhn-Grunau Höhe.

Für Freitag, den 8. Oktober: 
Kaufmann Abraham Enß hier. 
Hofbesitzer Wilhelm Kuhn-Unterkerbswalde.

Für Dienstag, den 12. Oktober: 
Uhrmacher Theodor Staebe hier. 
Besitzer August Richter-Baumgart.

Für Freitag, den 15. Oktober: 
Malermeister Karl Lange hier. 
Ziegeleibesitzer Julius Schröder-Tolkemit-Abbau.

Für Dienstag, den 19. Oktober: 
Kaufmann Adalbert Meyer hier. 
Destillateur Paul Schiller hier.

Für Freitag, den 22. Oktober: 
Hofbesitzer Jakob Claaßen-Oberkerbswalde. 
Kaufmann Paul Schacht hier.

Für Dienstag, den 26. Oktober: 
Hofbesitzer Karl Schmidt-Hoppenau. 
Gutsbesitzer Alfred Hering-Dambitzen.

Für Freitag, den 29. Oktober: 
Gürtlermeister Emil Maraun hier. 
Kaufmann Paul Giede hier.

Aus dem Kreise. Dte Hofbesitzer Gottfried 
Gehrmann und Gottfried Kunz in BehrendshageN 
sowie der Hofbesitzer August Böhnke in Böhmischgut 
sind für ihre Ortschaften als Schöffen gewählt und 
auch bestätigt worden. Ferner ist der Hofbesitzer 
Gustav Stieb in Moosbruch auf weitere sechs Jahre 
als Gemeindevorsteher wiedergewählt und bestätigt 
worden.

Ein Postkuriosum. Ein 5 Kilo wiegendes, 
unfrankirtes Packet kostet in der ersten Zone 35 Pf. 
Porto, beschwert man ein solches aber durch eine 
Beilage bis zu 6 Kilo, so bezahlt der Empfänger 
nur 30 Pf. Dadurch, daß diese die Frankirnng 
kleiner Packetsendungen behufs Vereinfachung des 
Postverkehrs bezweckende Absonderheit fast ganz un­
bekannt ist, erwächst dem Postfiskus eine Mehrein­
nahme. Die Ursache hierfür liegt darin, daß für 
ein unfrankirtes Packet bis 5 Kilo von dem Empfänger 
außer 25 Pf. noch 10 Pf. „Strafporto", bezahlt 
werden müssen. Bei Packeten über 5 Kilo aber 
fällt dieses „Strafporto" weg, und es kostet somit 
ein 5—6 Kilo-Packet in der ersten Zone nur 30 Pf-

Das macht die Liebe — die Macht der 
Liebe! Ein Königsberger Reftattratenr, wohlsitnirt 
und verheirathet, fühlte seine Wahlverwandtschaft 
mit einer hiesigen Kellnerin so mächtig, daß 
heimlich sein Geschäft für 2000 Mk. verkaufte und 
mit ihr dann — verschwand. Telegraphisch ver­
folgt, wurde das liebende Paar in Schneidemub 
angehalten und um den Rest der Baarschaft, 1 
Mk., erleichtert. Wohin sich die Flüchtigen W
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15. [9.
103,40
103,40

97,30
103.30
103,50
97.90
99.90
99,90

105.80
103,90
170,20
217.30
90,10
65,00
93,60

203,70
120.80

— man achte genau auf den Titel — erscheint in 
ca. 200000 Auflage und in mehreren Sprachen 
und nehmen Abonnements alle Buchhandlungen und 
Postaustalten entgegen. Gratis-Probenummern bei 
ersteren und durch den Verlag John Henry, 
Schwerin, Berlin W. 35.
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14. |9.
103.30
103,50
97,40

103,25
103,40
97.90
99.90
99,80

106,00
103,70
170,15
217,45

90,20
65,00
94,00

203.30
1120,75

Preise der Conrsmakler.
Spiritus 50 loco............................................
Spiritus 70 loco

Giiniasbera, 15 September, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
ö iBon Portativs & Grothe,

(«pfreibe*  Woll-, Mehl- u. Spirituscommissionsgeschäst.) 
' Spiritus pro 10,000 L o/o excl. Faß.

Loco nicht contiugentirt............................ 44,50 Jh Brief

Brüssel, 15.. September. Vom 21 bis 23. 
d. Mts. lagt in Antwerpen der internationale 
Kongreß der Diamantarbeiter. 
Diamantschleiferverein iit Hanau 
steter angemeldet.

Konstantinopel, 15. Sept.
Sitzung in Tophane statt, da 
der Kabinette erst morgen im
Berathung gelangt. Die nächste Sitzung in Tophane 
findet voraussichtlich am Donnerstag statt.

Sydney, 15. Sept. Nach weiteren hier ein­
gegangenen Nachrichten aus Neuguinea war der 
Mörder des stellvertretenden Landeshauptmanns 
Don Hagen ein flüchtiger eingeborener Sträfling, 
der bei seiner Verfolgung durch v. Hagen diesen 

erschoß.

Elbrnger Standesamt.
Vom 15. September 1897.

Geburten: Tischlermeister Ernst 
Klein S. — Tischler August Düring 
T. — Tischler Karl Liedtke T. — 
Schlosser Max Alex. Pfau T. — Ar­
beiter Samuel Schradc S. — Arbeiter 
Heinrich Möhring S. — Fabrikarbeiter 
Gottfried Hoffmann S.

Aufgebote: Schlosser Paul Fröhlich 
mit.Josepha Dydrynska. — Ackerbürger 
Anton Kahlweiß-Elbing mit Susanna 
Albe-Plohnen. — Arbeiter Gustav 
Gerlach-Elbing mit Marie Waschiuski- 
Dambitzen.

Sterbefälle: pens. Gutsinspcktor 
Frlednch Linkner 84 I. — Schlosser 
W Alex. Pfau T. 7 St. - Schmied 
^nebnd) Jagusch T. 14 T. — Ho pi- 
tnht Hemrich König 52 I.

44,20 ../#<

Börse und Handel.
Telegraphische Börsenberichte, 

»erlitt, 15. September, 2 Uhr 25 Min. Nachm.

190,00
186,00
152,00
146,00

128,00
96,00

148,00
115,00
122,00
130,00
98,00

245,00

Tr°ckkneMer-u.NaMrsarkn 
Lacke, Iirmjse, Kiusel 

SchManen, Kitt, Kranze 
kauft man ■ in bester Qualität ■ 

billigst 
(Wiederverkäufen: möglichsten Rabatt) 

bei

J. Staesz jun., Elbing, 
Königsbcrgerstr. 84 und Wafserstr. 44. 
ApecialitätStreichfertigeOelfurben,

Memeine ZrKKrailKenKch.
Gemäß § 49 des Statuts der All­

gemeinen Ortskrankenkasfe zu Elbing 
werden die Vertreter der Arbeitnehmer 
und die Vertreter der Arbeitgeber zu 
einer

Generalversammlung 
auf den 19. September d. Js., 
Vormittags W/a Uhr, in das 
„Börfen-Neftauraut", Heiligeiststraße 
Nr. 26, 1 Treppe, zusammenberufen.

Tagesordnung:
Abnahme der Jahresrechnnng 

pro 1896.
Elbing, den 13. September 1897.

Der Kaffenvarstand.
H. Loewenstein.

Danzig, 14. September. Spiritus pro 100 Liter 
contingentirter loco 60,25, nicht contingentirter loco

Stettin, 14. September. Loco ohne Faß mit 70,00 JL

Reinecke’s fflljncnfabrik
Hannover.

LW

Heute Donnerstag, Nachmittags 3 Uhr:

— CONCE&T. ---- 
Eutree 30 Kinder frei.

ladet ergebenst ein
L. Fleischauer, „Schiffsholm". 

Schmand- und Apfelwaffeln.
Empfehle mein grotzeS Lager von

Oefen miiib
aller Sorten, von den feinsten bis zu den ordinärsten zu billigsten Preisen, 

wie auch das

Setzen von Oefen und Kochmaschinen. 
Schmidt,

 Innerer Borberg Nr. 8. 8 Kaufmännische Ausbildung g
9 im Orte und nach allen Orten hin., 
•Gratis3,,@n!-d,,.‘w«..Gratis$
• Erstes Deutsches Handels-Lehr-Institut
2 Otto Steile—Elbing. »

DinninslC neu, 124 cmhoch, 
I laniliUb, mit leichter Spiel­
art und kräftigem Ton empfehle 
für M. 375.

]{. Abs Wwo., Alter Markt 3.

Telegramme.
Wilhelmshaven, 15. Sept.1 Bei der gestrigen 

Taufe der Panzers „Kaiser Wilhelm II." sagte 
Prinz Heinrich: Die Entstehung des Schiffes ver­
dankt das deutsche Volk nur dem Kaiser, welcher, 
mit klarem Blick in die Zukunft schauend, uner­
müdlich thätig war, dem deutschen Volk seine Ehre 
auch auf dem Meere zu sichern.

Berlin, 15. Sept. Der Aufsichtsrath der
Laurahütte schlägt den Aktionären eine Dividende 
von 10 Prozent vor.

Ratibor, 15. September. Infolge Genusses 
giftiger Pilze erkrankte in Roblau die Familie Hruby 
®cr Mann i)t bereits gestorben; die Frau und 3 
Kinder sind schwer erkrankt.

TotiS, 15. September. Kaiser Wilhelm kehrte 
^ends 8 Uhr von der Pürsche zurück, hierauf fand

Souper im Kaiserzelte statt, wo die Bekannt­
gabe der morgigen Manöver-Dispositionen erfolgte.

Petersburg, 15. Sept. Laut kaiserlichen 
Ukases darf die Goldfundirung der imitirten Kredit­
beets nicht weniger als die Hälfte der Gesammt- 
fumme betragen, solange diese 600 Mill. Rubel 
nicht übersteigt. Darüber hinaus muß jeder Rubel 
voll gedeckt fein.

London, 15. September. Der Athener Korre­
spondent der „Daily News" meldet, sofort nach 
Unterzeichnung der Friedensbedingungen werde 
König Georg eine Kundgebung an' das griechische 

Volk erlassen Zwecks Einberufung einer National­
versammlung, welche über Mittel zur Abhilfe der 
unbefriedigenden Lage des Landes berathen soll

Medieimsche A "^Tausendgülden-, Kamillen-,
Kardvbenedtkten-, Stiefmütterchen-, Salbei-, Melissen-, Bärentrauben., Steinklee-, 
Wermuththee; ferner Eibisch., Entian-, Liebstöckel-, Galgant-, Kalmus-, Süßholz-, 
Schwarzwurzel zc. stets frisch und billigst bei

Gebrannte Caffee’s, 
jeden Dienstag und Freitag frisch ge­

brannt, ganz vorzügliche Qualität, 
p. Pfd. 1,40,1,60, 1,80 it. 2,00

Chocoiaden
1) Psd. 1,00, I SO, 1,40 u. 1,60 " 

ff. Vanille-
Bruch choco lade

p. Pfd. 1,00 J6

jg: Caeao s
v Pfd. 1,40, 1,60, 2,00 u. 2,40 Jh 
chwie sämmtliche anderen Coionial- 
waaresi in mir bester Qualität 

zu billigsten Preisen empfiehlt

Eugen Lotto,
Johnnnisstraste 13,

Die Buchdruckerei
der

Altpreussischen Zeitung“ 
(Inh.: Frau INI. Gaartz)

empfiehlt sich zur sorgfältigen und zeitgemäss billigen Aus­
führung aller in kaufmännischen und gewerblichen Betrieben be- 
nöthigten Drucksachen, insbesondere zum Quartalswechsel:

Rechnungen, 
Fakturen, 
Briefbogen etc. etc.

WWWM auch in copierfähigem Druck. WWM,

Börse: Schwächer. Cours vom 
4 pCt. Deutsche Reichsanleihe . . . 
3V2 pCt. „ "
3 pCt. „ ff . . .
4 pCt. Preußische Cousols . . . . 
31/2 pCt. „
3 pCt.
31/2 pCt. Ostprc..„.,.
31/ pCt. Westpreußische Pfandbriefe 
Oesterreichische Goldrente ....
4 pCt. Ungarische Goldrente . . .
Oesterreichlsche Banknoten .... 
Russische Banknoten............................
4 pCt/Rurnänier von 1890 . . .
4 pCt Serbische Goldrente, abgestemp
4 pCtt Jtaliemsche Goldrente . . . 
Disconto-Commandit  
Marieub.-Mlawk. Starnm-Prioritäten

September  44,20 Brief 
Loco nicht contingentirt  43,80 jK Geld 
September................................................. —,— Geld

Danzig, 14. September. Getreidebörse.
Für Getreide, Hülsensrüchte und Oelsaaten werden außer 
den notirten Preisen 2 Jt. per Tonne, sogen. Factorei- 
Provision, usancemäßig v.Käufer a.d.Berkäuser vergütet. 
Weizen. Tendenz: Matter.

Umsatz: 400 Tonnen.
inl. hochbunt und weiß

„ hellbunt..................... ........................
Transit hochbunt und weiß ....

„ hellbunt ......................................
Roggen. Tendenz: Unverändert.

inländischer................................. • • •
russisch-polnischer zum Transit . . • 

Gerst e, große (656—680 g)......................
„ kleine (625—660 g)  

Hase r, inländischer......................................
Erbsen, inländische

„ Transit  
Rübsen, inländische

Spiritusmarkt.
Danzig, 14. September. Spiritus pro

42,80 bezahlt.

Consumsteuer 42,50. 

Zuckermarkt.
Magdeburg, 14. Sept Kornzucker excl. von 92 0/0 

Rcndcment —, neue—,—. Kvruzucker excl. von 88 o/g 
Reudement —,—, neue 00,00—00,00. Nachprvdukte excl. 
von 75 0/o Rendemcnt 8,00—0,00. Stetig. — Gemahlene 
Raffinade mit Faß 23,50-00,00. Melis 1 mit Faß 
22,87—00,00. Ruhig.

Glasgow, 14. Sept. sSchlußpreis.j Mixed numbers 
warrants 44 sh 6 d. Ruhig.

Bichmarkt.
Danzig, 14. Sept. Es waren zum Verkauf gestellt: 

Bullen 64, Ochsen 16. Kühe 68, Kälber 95, Schafe 223, 
Schweine 758, Ziegen 0 Stück.

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Bullen 
22—39 Jt, Rinder 21—27 Jl, Kälber 33—10 X 
Schafe 18—23 Jt., Schweine 40—45 ./<$, Ziegen — JL 
Geschäftsgang: Schwach.

3m Saale der Mger-lWum. 
Freitag, den 17. September 1897, 

Abends 8 Uhr: 

Rezitation
Von

Die versunkene Bocke,
Marchcn-Drama in 5 Akten Don »erhärt Hauptmann ' 

mit einer Einleitung, vorgelesen von
A. Rotenburg, Mitglied des Deutschen Theaters in Berlin 

interessante Werk wurde binnen kurzer Zeit über loo Mal 
lmsgesührt im Deutschen Theater zu Berlin.

-------—Anfang pünktlich um 8 Uhr Abends. =”■ -
Preise dei*  Plätze a

«n der Abendkasse: Rmnmcrirter Platz 1,50 Mark, Saal-Platz 1,00 Mark. 
Sm Varverkans: „ , 1,25 „ „ 0,75

SchulerbllletS (Stehplatz) 50 Pfa.
Vorverltauf der Billets bei Herrn Selokmann.

Auswärtige 
ELien-Naßrichten.

Schidzig.Fes§^^ Rentier^ z^rtin 

- Frau Ennn» <ggg 

< Kürser-Rkssourlk^ 
i Engl. Brunner Bömisch Bier Ü 
! Münchner Spatenbräu 
j Eisbein mit Sauerkohl. |

■ Bellevue. ■
Heute Donnerstag:

9999 Schmand was fein*  ••••

nächst gewendet haben, ist unbekannt. Es giebt 
keine ungestörte Romantik mehr!

Kunst un^Wissenschnft.

§ Richard Skowronneck ist zum Dramaturgen 
ber königlichen Schauspiele in Berlin ernannt 
luorbett. Im königlichen Schauspielhanse ist am 
Anfang dieser Woche mit den Proben zu Skow- 
ronneks neuem Schauspiel „Waidwnnd" begonnen 
worden, das daselbst noch im Laufe dieses Monats 

nächste Novität zur Aufführung kommen soll.
§ Ein Denkmal Charles Darwin's ist 

kürzlich in seiner Heimathstadt Shrewsbury enthüllt 
Torben. Es steht vor der Schule, die der junge 
®örh)in neun Jahre lang besucht hat. Der große 
^Naturforscher ist in einem Stuhle sitzeud dargestellt, 

einer Schrift, die er in der Hand hält, hat er 
Haupt, wie tief iu Gedanken versunken, abge- 

toanbt; zu seinen Füßen liegt eine Anzahl Bände, 
ttine vollendeten Werke darstellend. Der Schöpfer 
des Denkmals ist Dr. Horace Montford.

Literatur.
§ Eine neue Beweguug im Frauenleben beginnt 

jedesmal, wenn die Herbstmoden, wie jetzt eben 
wieder zur Herrschaft gelangen, und die Frage: 
„Was ist kleidsam? Was ist chic?" führt meist zu 
langen und erregten Debatten. Eine allein zu­
treffende Antwort darauf giebt das in Modesachen 
tonangebende Weltmodenblatt „Groste Moden- 
welt", mit bunter Fächervignette, Verlag John 
Henry Schwerin, Berlin W. 35, welches nicht nur 
Pariser, sonderu auch Berliner, Wiener und Lon­
doner Moden mit geschmackvoller Auswahl in herr­
lichen Moden-Genrebildern zur Darstellung bringt. 
In der That giebt es kaum eilt anderes Moden- 
blatt der Welt, welches wie „Große Modenwelt", 
mit bunter Fächervignette, für nur 1 Mk. viertel­
jährlich eine solche Fülle au Bildern bietet und 
zwar von Moden, Belletristik (mit vornehmen 
Bildern, auch humoristischen), Schnittmusterbogen 
(doppelseitig, zu jeder Ktftgigcii Nummer), mehr- 
figürlichen Stahlstich Colorits, Mipterfrisuren, großen 
Extra-Handarbeiten Beilagen, Hansfrauenzeitung 2c. 
Die „Große Modenwelt mit bunter Fächernignette



Die Mnfertignug geschieht unter langjähriger Leitung bewährter Kräfte in kürzester Zeit.

!j

188Zollpsd.

Psg-838

J. Schmidt sI

E. G. m. b. H.empfiehlt ab Kahnladnng bei freier Anfuhr billigst

Simon ^weig,

70
88
80
98

2

2

Zollpsd. 
Zollpsd-

wenn 
mit 

Schsjatz-

!- Zollpsd.
2 Zollpsd-

2

2

70 Psg
98 Pfg

2 <

2 x

2 «

Zollpsd. 
Zollpsd.

C.B.

O «I» «I» «I» «I» «I*  «I» «i» «I» «I» «|»O
| Gegründet 1854. |
O «|» «|» «|» «|» «l» «|» «]t> «*>»«]»  Q

c6<mno ®cwniw 
©Ladt^. 

Colonialwaaren-, 
-bE Selieatessen-, Nb 

Süd frucht- u. 
Wein-Handlung.

2 Zollpsd.
2 Zollpsd. 138 Pfg.
2 Zollpsd. 855 Psg-

Schnitt- und Mmhnure
kauft &ug. Gross,

Wasserstraße Nr, 8H.

i

Leihbibliothek, 
ti««Rr Hintcrstrabc 25, 

empfiehlt

Fridtjof lasisen’s „In Uucht und Eis".

Anzüge nach Maass schon v. Mk. 33 nn. Paletots nach ÜSaass schon d. Mk. 88 an.

l Mkgkn Mkgsugs von I 
! Eiding l 
J ersuche ich Alle, die nach Zahlungen | 

J an mich zu leisten haben, diese bis |
1 znm Ä». d. Mts. zu erledigen,

| Dr. Kroening. |

1

i

i

i

1

i

«Wolle ? 

t Liite-Wolle I
• Schweizer Glanz-Wolle 

asärke f Herkules-Wolle

und

Schüttelvbst

Tiftidelken, TeDichr, 
Sarhinrn, 

abgepaßt und vom Stück, Mtr. von 25 $ an bis zu den elegantesten, 

Rouleaux-Stoffe und -Ansätze, 
Patent-Zugvorrichtung für Zugrouleaux, 

verstellbar, für jedes Fenster passend, 

Bettvorlagen Fellvorlagen 
von 75 c} an von 2 Jtn an

empfiehlt in grosser Auswahl

Robert Holtin™

14 x Wolle, recht haltbar,
18 A Wolle, waschecht, sehr haltbar,
86 extra AI Wolle, sehr weich und 

ergiebig,
2V LBSP Wolle, waschecht und welch, 

Special-Wolle, fest drellirt, 
Hirschwolle, sehr fest und stark, 
imitirt Seiden-Woile, seidenweich, 
Prima 20 Eider-Wolle, 

TVT^n Friedensthaler Adler 
l 1 ri»a.w«n»
e 
"i V®,• ___ _
kfäSZJ Seiden-WoTle

Fischerftraße
24.

Kalk
aus besten schwedischen Steinen gebrannt, seiner 
Ergiebigkeit halber den besten und billigsten Mörtel 

liefernd, stets frisch aus dem Ofen, 
empfiehlt

Elhlnoer Kalkwerk P.Jantzen
trüber F. O. Hintz Wwe.

Zollpsd. 818 Psg. 
Zollpsd. 838 Pfg.
Zollpsd. 138 Pfg. 
Zollpsd. 855 Psg.
Zollpsd. B5 Pfg. 
Zollpsd. I®8 Pfg- 

«isr echt, | 

.« mit £ 
to Schutz- «, 
t Harke | 
K versehen. 1 
go|» «1»ajn> T «|»«|» K 

Jacohy.

lleai eingetroffen I Heu eingetroffen!

Win ter-Wcllen.
Mehrte und farbige StriekwoUen.

Jede Qualität in mindestens 6 Melangen vorhanden.

Farbige Weiten ill schwarz, marine, 
nence, weiss»

1

1

1

1

Das

ßrombergtr Sägeblatt“
mit den

drei Mhrirlcn Kratisöeiügeil:
1) Bromberger Lustige Blätter (jeden Mmwoch);

2) Des Landmarms Feierabeud (jeden Donnerstag);

3) Illusterstes Unterhaltungsblatt (jeden Sonnabend);
kostet trotz seiner Reichhaltigkeit bei den Kaiserlichen Postanstalten nur 3 jKx pro Quartal, 
in Rußland 1 Rubel und 50 Kopeken.. . _ ,L

Das „Bromberger Tageblatt" zählt zu den am weitesten verbreiteten Zersungen 
unseres Ostens, indem es nicht nur in der Prooinz Posen sondern zugleich m Westprcußen, 
Ostbrandenburg und Hinterpommern, in Stadt und Land gleich gern und gletcp drei ge­
lesen wird. Diesen hervorragenden Platz in der öffentlichen Otemung hat es such dadurch 
gesichert, daß es die Pflege echt nationaler und königstreuer Gesinnung mit der Währung 
der berechtigten Interessen aller Stände, insbesondere des schwer bedrohten Klemburger-, 
Bauern- und Handwerkerstandes verbindet. Mit seiner reichhaltigen Behandlung der 
politischen, volkswirthschaftlichen., provinziellen und lokalen Theile crsctzt das '.Broniberger 
^aaeblatt" vollständig eine Berlmer Zeitung und ergänzt sie durch die sorgsälnge Be 
rücknebtiauna unserer ostdeutschen Verhältnisse. Sein Feuilleton bringt spannende Romane 

SnSpn nnn bervorragendeu Schriftstellern und hält die Leser über alle 6emer£en^ 
unb Kobeto OoMciüOCTa^^ von Kunst, Wissenschaft und Literatur auf dem

Der reichhaltige Handelstheil bringt u. A. tägliche Telegramme der 
Laufenden, Der rercyyat ^u ^v Magdeburger Börse.
Berliner, öan§ ^xrom6erger Tageblatt" ist Jnsertionsorgan der Behörden sowie det 
k...^»„ivtb?r1iaMichen, industriellen und kaufmännischen Kreise der östlichen Pro- 

bietet in den Rubriken Offene Stellen, Stellengesuche, An- und Verkäufe 
Meieaenbeit zur billigen und wirksamen Vermittelung des Angebots und der Nachfrage. 

Probenurnmern versendet jederzeit gratis und franko die Geschäftsstelle in Bromberg.

boreteau, braun, ponceau,
14 x Wolle, recht haltbar, 
^ixed-Wolle, bekannt für haltbar,
15 Gesundheits-Wolle, recht weich,
8K A Wolle, in melirt nnb farbig,
8® extra AI Wolle, sehr weich and 

ergiebig,
|© Natur-Schweisswolle, vorzüg­

lich waschbar, h
20 LBSP Wolle, nur in farbig, S
Hirschwolle, fest drellirt, engl. Gewicht, 1 
Eider-Wollen, Glanz-Wollen, Dr. Disque Leinen­

garn.

Schwarte Striekwollen
1

«|» e|» «|» a|» «|» <|» «I» «!••!• O 
t Gegründet 1854. I 
o cj» c}» «|» «|» «I» *1®  «l»

Schmiedestratze Rr. 18. ELBBIiG» Schmiedeftraße Nr. 18. 

Tuehhandlung. Ausstattungs-Gesehäft für surren. 
Aeltestes SpeziaE-Geschäft dieser1 Branche am Platze.

Hierdurch beehre ich mich deu Eingang sämmtlicher

Nkuheileii in Anpig-, Paltlnl- nnb Hsseiistollen
iu großer geschmackvoller Auswahl anzuzeigeu. - Die Preise sind bei nur guten und haltbaren Qualitäten in- und ausländischer Fabrikate ätcherst billig »-stellt.

K Kohlen. * “
~ . a * kauft jeden Posten die

§estt gtfwlilt enslWt llii^oljlni

^



Nr. 217.
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Elbing, den 16. September 1897.

außerdeni mit einer

mein

94 citimo.

Aus den Provinzen.
Danzig, 14. September. Der Stapellauf 

des Lloyddampfers „Kaiser Friedrich" auf der 
Schichauschen Werft findet erst Mitte Oktober statt 
— Für vierzigjährige Dienste in der Familie 
eines hiesigen Holzkapitäns ist der Dienftmaqd 
Anna Lange von der Kaiserin das goldene Ver­
dienstkreuz verliehen. — Einen Selbstmordver­
such beging des Sohn einer Restauratenrswittwe 
auf dem Grabe seines Vaters. Mit einer lebens­
gefährlichen Schußwunde im Kopse wurde er in das 
Diakonisscnhaus gebracht.

Zoppot, 14 Sept. Der älteste Badegast 
’L**  Zweifel Frau Clementine 

von L-elchow. Wie eine im Besitze des Herrn 
Werner Hoffmann befindliche amtliche Badeliste 
besagt ist Frau Clementiue von Selchow bereits 
™ E7, also vor 70 Jahren, in Zoppot

„Ich komme soeben vom Onkel 
habe ich das Original-Testament gelesen ' & 1

„Und was sagst Du dazu?"
„Onkel, ich möchte, ehe ich mich äußere T>inP 

Meinung hören. Unter Deinen Augen sll ^ 
Testament entstanden, Du mußt daher ein ws
* Urtheil haben. Onkel Karl hat mir eim 
Erklärung gegeben, welche wahrscheinlich genug 
klingt aber ich zögere so lange mit meinem Urtheil 
bis ich das Deinige gehört habe." '
,. Dir denn der alte Gauner
liebenswürdiger Bruder, vorgcfchwindelto" '

„Onkel Franz habe nicht Dich znm Universal­
erben eingesetzt, weil er habe fürchten müssen Du 
werdest einst mir das Vermögen hinterlassen welches 
er dem fleißigen Vetter Wilhelm bestimmt habe."

„Bas ist, wie mein alter Kriegskamerad Petäri 
sagen würde, erstunken, erlogen und obenein nicht 
wahr! Weißt Du Ernst, mit dem Testament ist's 
eine faule Geschichte; die hat einen mächtigen Haken, 
nur weiß ich noch nicht recht wo. Ich habe lange 
auf Dich gewartet, um Deine Ansicht zu hören, 
denn für Dich hat die Sache das meiste Interesse. 
— Mir altem Knaben kann's gleichgiltig sein, ob 
ich ein paar Tausend Thaler jährlich mehr habe 
oder nicht, ich könnte sie doch nicht ausgeben. Für 
mich hab' ich genug; Du aber, als mein künftiger 
Erbe, bist mehr dabei interessirt! Das Testament 
ist gefälscht!"

„Ich dachte es anfangs auch, aber die Erklärung 
des Onkels Karl—"

„Ist von Anfang bis zu Ende eine niederträchtige 
Schwindelei. Es ist meinem alten, redlichen Franz 
auch im Traume uicht eingefallen, dem Karl und 
Cmem schuftigen Sohn nur einen Heller zu hinter- 

®Je k)aben für ihre Gauner- und Wucher­
geschäfte Geld genug."

„Aber das^ Testament--------- "
snn™ pÄ^kcht, sag' ich Dir! Aber das ist eine 
dainr .schenk Dir erst ein Glas Wein ein,
<-Krm 7 l sie Dir erzählen. Du weißt, der 
l wegen der Doris fuchswild aus Dich. 
Uninee Lt!" Dostament gemacht und Dich zum 
er wollte nickn 'T'M “6“ branate -»riß er es, 
möfkk'n für a; tzr siln redlich erworbenes Ver- 
h JL .etchtfertige Schauspielerin verschwendet 
t { h f{rf xS "dete ihm immer gut zu, „der Junge 
ioitd stch schon wiederfinden, er ist von guter Art", 

als Badegast gewesen. Die Dame ist jetzt 91 
alt und geistig frisch. Die erwähnte Bade*  

llste ist ein geschriebenes Exemplar und enthält die 
Jcamen von 82 Badegästen des Jahres 1827

Maricnburg, 13. Sept. Nunmehr geht der 
Bau der Ueberführung am hiesigen Ost bahn- 
Hofe seinem Ende entgegen. Aus der Saudhofer 
Seite war d,° Aufschüttung schon seit längerer

stch auch schwere Fuhrwerke aus dem Wea-r 1U° 
»nuen. sadaß der Bertehr dur^n^geL

station 9,2 auf der Bütower Chaussee gefunden 
worden.

Auf seinem Kopfe sind mehrere, anscheinend von 
stumpfen Werkzeugen verursachte Verletzungen, im 
Gesicht auch oberflächliche schnrfrandige Wunden 
vorgefunden worden.

Die Schläge müssen mit großer Wucht gegen 
den Kopf geführt sein, da der Hut des Postillons 
durchtrennt bezw. stark beschädigt worden ist.

Eine bisher nicht ermittelte Person hat gestern 
Stacht den Postillonshnt in das offenstehende' Gast­
zimmer des Kruges Babylon hineingelegt.

Wahrscheinlich sind der oder die Thäter in ihrenl 
Vorhaben gestört worden und haben die Post im 
Walde verlassen, das Gefährt sich selbst überlassend. 

Aölugl. Erste Staatsanwalt in Konitz er- 
sucht Jedermann, der irgend etwas, zur Ermittelung 
des Thäters dienliches, in Erfahrung bringt oder 
weiß, insbesondere, falls sich eine Person durch 
Spuren der That, als: Blutfleck- an Kleidern, Per- 
letzungen am Körper, Besitz von blutbefleckten Werk- 
zeugen und Aehnliches oder durch Aeußerungen ver- 
dachtig machen sollte, dies unverzüglich mir oder der 
nachjten Polizeibehörde anzuzeigen.

Der Königl. Regierungs-Präsident zu Marien- 
werder hat auf die Ermittelung des Mörders eine 
Belohnung von 500 Mk. ansgesetzt.

Ein Testament.
Roman von Adolph Streckfuß.

6) . Nachdruck verboten.

„®ic junge Dame theilte mir in dem Schreiben 
mit, ein reicher Lebemann, ein Herr Arthur von 
Wilde, habe Doris seit Wochen mit Liebesanträgen 
bestürmt. Das von ihm bestochene Kammermädchen 
habe meine Briefe auffangen und ihm überliefern 
müssen. — Doris habe sich, gereizt über mein 
Schweigen, welches sie auf das Grollen der Eifer­
sucht schob, nicht uusreuudlich gegen den Herrn von 
Wilde gezeigt, bis endlich dieser ihr einen Brief 
gebracht, der von mir an einen Berliner Wucherer 
gerichtet, das Geständniß enthielt, ich sei unrettbar 
ruiniert. — Diesen Brief, welchen sie von Doris 
erhalten hatte, legte sie bei, sie forderte mich zu­
gleich auf, nach Berlin zu kommen. Vielleicht 
werde sich Doris, welche sich allerdings schon in 
uu schütz des Herrn von Wilde begeben habe, be- 
m^in1 mir ihre Liebe wieder zuzuwenden; 
als ciiJC^ nl)cr der Fall sein sollte, werde sie 
freu dur^sw Frenninn bestrebt sein, mein krankes 
Brief den Zuspruch zu tröste». — Der
obgleich nichic"S»Mchrtiff”bCI' r»C' 1W ^lAscht; 

war, konnte dock h-r . 0Ut »achgeahmt
leichtfertiges Mädchen .'Wschickte Betrug nur ein so 
habe das Schreibm täuschen. — Ich
noch dazu, den Schurken LucUci<^t dient es 
jetzt Alles, Onkel Friedrich, “J61
Fragen?" 1 4)11 noch wertere

Der alte Mann hatte sich oft und 
weißen Bart gestrichen, sein Auge war feucht a-" 
wordeu. Er drückte dem Neffen gerührt die Hand 
„Mein armer Junge", sagte er weich, „Du ball 
viel leiden müssen! Aber Du hast's Überstunden. 
Deine tollen Streiche der Jugend liegen hinter Dir 
und Du wirst ein rleues Leben beginnen; hast Du 
doch das alte beendet als ein Ehremnann, als ein 
echter Sproß vom alten guten Bertram'fchen Stamme, 
dein nur einer bisher untreu geworden ist. — Was 
würde mein guter Franz sich freuen, könnte er 
Dich, seinen Liebling, so sehen und hören! —Was 

Du zu dem verteufelten Testankent, Junge? 
""" Du kennst es doch?"

— dann — dann beiß' ich Dir die Nase ab!" —
„Ich kenne sie, Onkel."
„Wo zum Kuckuck hast Du sie denn anfgegabclt? 

Der Schleicher Karl kann Dich doch nicht mit ihr 
bekannt geinacht haben, er hat ihr ja verboten, mich 
zu besuchen, weil er fürchtet, ich könnte Dich zu 
sehr loben!"

„Er hat mich trotzdem zu ihr geführt. Ich er­
zähle Dir das nachher."

„Und Du bist nicht in sie verliebt?"
„Auch davon nachher; aber beruhige Dich, meine 

Nase behalte ich." . . ™ .
„Also alles in Ordnung!" rief der Major 

schmunzelnd, obwohl er zugleich mit dem gesunden 
Fuße heftig stampfte, da ihn der Schmerz arg 
peinigte. „Bravo, Junge, so ist's Recht Das mußte 
mein alter Franz hören! Er hatte erst Lust, da-.' 
Goldkind, die Clara zu seiner Umversalerbin zu 
machen, als ich ihnl aber erzählte, Dem Verhältniß 
mit der Doris sei zu Ende, Du hattest es mir ia 
geschrköer ebenfalls. Ich habe ihm

3WeL®rriC&'tetaen'6etomi«tni D« steckt WM 

der Lump, der Wilde darunter. Bon den, sprechen 
wir auch »och weiter, der und mein sanbercr Bruder 
Karl passen, mit mein alter K-.egSkamerad P-tan 
sagen würde, zusammen, w>- stnmger Speck und 

ran^DerOnkel loolltc also Clara zu seiner Universal- 

erbin machen?" ,
„Ja, sie pflegte ihn in der Gemeinschaft mit 

ber alten dicken Scharfen anf's Treucste. Ganze 
Tage war sie in seiner letzten Krankl)cit bei ihm, 
Bruder Karl litt es zu unserer Verwunderung, er 
zeigte sich so gefällig und liebenswürdig, wie niemals 
früher. Der Franz war schon sehr krank, da be­
suchte ich ihn, wie ich täglich that. „Fritz", sagte 
er zu mir, „ich habe mein Testament gemacht." 
„Das ist recht", erwiederte ich, „man stirbt davon 
nicht. Hast Du die Clara zur Erbin eingesetzt?" 
„Nein Dich!" antwortete er. Das war mir denn 
doch zu bunt, ärgerlich fuhr ich ihn an: „Du bist 
wohl verrückt, Franz? Was soll ich alter Knaster 
mit Deinem Gelde? Das gehört den Kindern, der 
Clara, und wenn Du Vernunft annehmxn willst, 
dem Ernst!" Er sah mich mit seinen großen, klugen 
Augen recht durchdringend an, Du weißt ja, tute 

sagte ich ihm oft, denn ich kenne Dich ja, aber das 
half nicht viel und besonders als nun Bruder Robert 
mit seiner Clara nach Berlin kanl und Franz das 
Goldkind kennen lernte, wurde er aus die Doris noch 
wilder als vorher. Ja die Clara! Ich sage Dir, 
Junge, die Clara ist ein Prachtmädchen. Dabei 
fällt mir eine Geschichte ein, die muß ich Dir er­
zählen. Mein alter Kriegskamerad, der Major 

Petäri---------" r . .
„Onkelchen, Du wolltest mir jn von Clara er­

zählen." ,
„Ja wohl, aber erst die Geschichte, also 

Petäri — —"
„Hätte die Geschichte nicht Zeit bis nachher? 

Ich brenne vor Neugier!"
„Soll gelöscht werden, Junge, aber erst die Ge­

schichte! Wenn mir eine Anekdote auf dem Herzen 
drückt, muß sie runter, hilft alles nichts! — Der 
Petäri also hatte einmal beim Manöver seinen 
Adjutanten nach einem Dorfe, ich glaube es war 
Marienthal, geschickt. Er sollte mit 12 Mann reiten, 
wsts die Pferde laufen könnten und sofort Nachricht 
schicken, ob das Regiment vorrücken dürfe. Der 
Adjutant fand den Ort frei, er riß ein Blatt ails 
seiner Brieftasche und schrieb eiligst: „Citissime, den 
13. Aug. 3 Uhr. Alles in Ordnung, die Umgegend 
vom Feinde frei!" Den Zettel schickte er mit einer 
Ordonnanz zurück. Als ihn mein guter Petäri 
empfing, wurde er fuchswild; — wüthend rief er: 
„Ich habe den Höllenhund nach Marienthal beordert 
und nun führt ihn der Teufel nach Citissime. Wo 
liegt denn das verdammte Nest, ich kenne es mch . 
Der Petäri war Dir nänilich ein prächtiger Stcri, 
aber mit lateinischen Worten haUeer "lchtgeni 
was zu schaffen. Ist's nicht eine hübsche G^ichte.

Ernst mußte in das lustige Lachen de.- 
Mannes einstimmen, obwohl er den Major P 
nebst seinem Citissime ins Pfefferland wünsch .

Der Majvr fuhr fort: „Also wir waten bei der 
Clara stehen geblieben. Weißt Du, Junge, m d 
Mädchen bin ich verliebt und der Franz war e 
auch. Sie ist ein Engel! Wie hat H 
in seiner letzten Krankheit gepflegt! Immer heiter, 
immer liebevoll. Keine Mühe war t w z g >ß- 
Ein Mordsmädchen! „Das wäre eine Frau für 
Ernst", sagte der Franz alle^age wohl zehnmal 
zu mir und Recht hat er! Jnnge, wenn ^.n die 
Clara kennen lernst und verlieblt Dich nicht in ße,

Graudenz, 14. Sept. Mitglieder der katho­
lischen Kirchengemeinde Graudenz, welche sich 
als Polen fühlen, hatten im März d. I. an den 
Herren Bischof von Kulm, Dr. Redner in Pelplin 
eine Petition gerichtet, in der um Vermehiilng dei 
polnischen Andachten in Graudenz gebeten wurde. 
Darauf erhielten sie von dein General-Vikariat des 
Kulmer Bisthums einen ablehnenden Bescheids In 
diesem Schreiben wird wie eine in Danzig er­
scheinende polnische Zeitung mittheilt ^^esichrt, 
daß weder die Korporationswahlen der katholijchen 
Kirchengemeinde, noch die zu diesem Zweck angc- 
fertiqten Wahllisten bei Berücksichtigung der ange­
führten Bitte maßgebend sein könnten. Ebenso­
wenig könnten die (ungefähr 400) Unterschriften der 
Petition berücksichtigt werden; diese seien massenhaft 
von einer und derselben Person geschrieben worden 
und enthielten u. A. Namen von Frauen und Kin­
dern" Weiterhin wird in dem Schreiben, — wie 
das "polnische Blatt mittheilt, — hervorgehoben, 
daß die Gottesdienste ein zu hohes Ziel, hätten, 
als daß man sie benutzen sollte, unt als Mittel zu 
politischen Agitationen zu dienen. Im Uebrigen 
sei darauf hinzuweisen, daß in der Graudenzer 
Pfarrkirche an allen Sonn- und Feiertagen polnische 
Gottesdienste stattfänden; ferner, daß bei allen 
Vesperandachten und Prozessionen des ganzen Jahres 
mit Ausnahme der Frohnleichnamsprozession, sowie 
an den Wochenmeffen lediglich polnische Lieder ge­
sungen würden; daraus sei also zu ersehen, daß ein 
Bedürfniß zur Vermehrilng der polnischen Gottes­
dienste nicht vorliegt. — Nein, wahrlich nicht! meint da­
zu der ,Gesellige"; es ist schon schlimm genug, daß 
den polnischen Forderungen in diesem Maße nach­
gegeben worden ist. In früheren Jahren, als die 
deutsche Volksschule noch weit weniger Wirkung als 
jetzt auf Sprachkenntniffe und -Verständniß auszu- 
üben vermochte,, wurden dergleichen Forderungen 
garnicht vorgebracht; es ist merkwürdig, wie viel 
Gemeindemitglieder in der deutschen Stadt Graudenz 
jetzt auf einmal behaupten, nicht genügend deutsche 
Laute zu verstehen!

Thon, 13 September. Die vom 4. bis (>. 
Oktober hier statifind-nd- Versammlung des West- 
preußischen katholischen Lchrcrverbandes 
wird von mehr als »00 Lehrern besucht fei«. Ein 
Ortskomite- von 45 Herren ist mit den F-stv°r- 
dcrcitnnqen eifrig beschäftigt.

Roscnberg, 13- September. Obwohl unsere 
Stadt nur 3028 Einwohner zählt, gehört sie doch 
zu den theuersten Orten der Provinz. Der 
Grund hierfür liegt darin, daß die Stadt fast 
gänzlich vom Großgrundbesitz eingeschlossen ist. Die 
großen Güter verkaufen hier aber weder ihr Vieh 
iloch ihr Getreide, sondern verladen beides nach den 
größeren Städten. Auch schicken sie fast gar keine 
Marktprodukte, wie Butter, Eier und Geflügel in 
die Stadt. Die hiesigen Händler und Fleischer 
sind meist gezwungen, ihren Bedarf in anderen 
Städten, wie Löbau, Neumark u. a. zu. .decken. 
In Folge desseu sind hier die Marktpreise bedeutend 
höher, als in anderen kleinen Städten. Eier, 
Butter und Geflügel sind oft garnicht auf den 
Wochenmärkteu vorhanden oder müssen sehr theuer 
bezahlt werden. _______________ ______

Riesenbnrg, 12. Sept. Der elfjährige Schul- 
knabe Julius Pukall von hier stahl aus der Woh­
nung des Schmicdemeisters Konstabcl dem auf Be­
such zu Hanse weilenden Sohn des letzteren, dein 
Gendarmen Konstabel, ein Portemonnaie mit 65 
Mark Inhalt. Als der Thäter ermittelt wurde, 
befanden sich noch 55 Mk. in seinem Besitz, die er 
vergraben hatte.

Jnowrazlaw, 13. September. In der letzten 
Sitzung des hiesigen katholischen Volksvereins 
wurde über die Frage dcbattirt, ob es nicht an der 
Zeit wäre, wieder einmal etwas zu unternehmen, 
um eine zweite deutsche Predigt durchznsetzen, so 
daß nicht alle Monate, sondern alle 14 Tage eine 
deutsche Predigt stattzufinden hätte. Diese Frage 
wurde allseitig bejaht. Ebenso müßten alle pfarr- 
amtlichcn Bekanntmachnngcn und Verkündigungen 
neben der polnischen auch jedesmal in deutscher 
Sprache erfolgen. Es wird diese Angelegenheit zur 
Besprechung auf die Tagesordnung der nächsten 
Versammlung (am 27. d. M.) gesetzt.

Crone a. Br., 13. September. Auf entsetzliche 
Weise verunglückt ist gestern eine junge Dame, 
ein Fräulein Nierschwinska aus Wiskittuo. Die 
Dame fuhr mit ihrem Schwager, dem Besitzer Johann 
Sergott aus Wiskittuo, nach Byschcwo. Als ein 
ziemlich steiler Bcrgabhaug zu passiren war, kaiu 
der Wagen ins Rutschen. Um Unheil zu verhüten, 
sprang S. vom Wagen; es gelang ihm aber nicht, 
die Pferde und damit auch den Wagen zum Stehen 
zu bringen. Der Wagen wurde vielmehr gegen 
einen Prellstein geschleiidert, Frl. N. fiel vom 
Wagen, gcrieht unter die Pferde, die nun mit dem 
leeren Wagen über sie fortrasteii und erlitt hierbei 
so schwere Verletzungen, daß an ihrem Aufkommen 
gezweifelt wird. Die ärztliche Untersuchung ergab, 
daß der Dame der Brustkorb eingedrückt war rc. 
Der Besitzer Sergott blieb unversehrt, auch die 
Pferde haben keinen Schaden genommen.

E. Znin, 14. September. Infolge des vielen 
Regens ^fangen auf mehr schwereren Bodenarten die 
Kartoffeln bedenklich zu faulen an. — Die Bienen 
haben in diesem Jahre in hiesiger Gegend kanm 
ein Drittel der vorjährigen Honigernte eingetragen.

Tilsit, 13. September. Gestern Abend brach 
im Dachgeschoß des dreistöckigen Wohnhauses Ka 
fernen*  und Mittelstraße Ecke Feuer aus. Das 
Feuer wilrde erst bemerkt, als es bereits größeren 
Umfang genommen. Die Berufsfeucrwehr, die frei- 
willige Feuerwehr und Militärkommandos waren 
sehr bald zur Stelle und es gelang denn auch, die 
angrenzendeli Gebäude zu schützen. Das Feuer hat 
nur den ganzen Dachstuhl des großen Gebäudes 
vernichtet. In dem Gebäude befindet sich auch die 
Königl. Staatsanwaltschaft, und war bereits 
Anordnung zur Rettung der Acten getroffen. Die 
ungeheuren Wassermengcn, welche zur Bekämpfung 
des Feuers verwendet wurden, haben einen recht 
bedeutenden Schaden verursacht, da das Wasser 
durch die Decken der unterliegenden Stockwerke 
drang und hierbei die Möbel 2c. zum Theil oder 
auch ganz unbrauchbar machte.

Meine!, 13. September. Aus allen Theilen 
der Provinz werden noch immer Verheernugeu 
gemeldet, welche der fast die ganze Vorwoche 

Die Ermordung eines Postillons.
Ergänzung unserer gestrigen Mittheilung 

< Ermordung eiIte§ Postillons in der Konitzer
Ergänzung unserer gestrigen Mittheilung

< ^Mrdung eines Postillons in der Konitzer 
legend gehen uns heute folgende nähere Schilde­

rungen zu: 1
Eonitz, 13. Sept. Gegen 1 Uhr Nachts 

"eloeten zwei auswärtige Besitzer im hiesigen Post- 
umte, daß kurz hinter Buschmühle ein Postwagen 
mit zertrümmertem Hinterthcil im Chausseegraben 
stehe; auf dem Bock läge ein Postillonsmailtel und 
ctn Juttersack, sowie ein Bricfbeutel von Zechlan; 
ber Wagen sei auf der rechten Seite mit Blut be- 
jpritzt; die am Hinterladeraum befindlichen eisernen 
Thüren seien offen. Auf diese Meldung hin begab 
sich Herr Postdirektor Paetz mit dem Posth alter 
Herrn Bold an Ort und Stelle; sie fanden den 
Postwagen daselbst in dem angegebenen Zustande 
und mit voller Bespannnng, außerdem mit einer 
zertrümmerten Fensterscheibe auf der rechten Seite. 
Beim Weiterschreiten fanden sie bei Kilometerstein 
9,2 auf der rechten Seite der Chaussee (in der 
Fahrtrichtung) die blutüberströmte Leiche des 
Postillons Fritz. Der Uniformrock war aufgerissen, 
am Halse fanden sich Würgespuren, ferner zwei 
Stiche im Kopfe, der eine oben, der andere in der 
linken Backe. Der ebenfalls blutbefleckte Hut des 
Ermordeten war schon vorher zwischen Zechlau und 
Babylon auf der Chaussee gefunden und im letzt- 
genannten Kruge abgegeben worden. Aus der Post 
geraubt ist ilichts. Von den 6 Packcten, die vor­
handen sein sollten, befanden sich 4 im hinteren 
Theil des Wagens, die beiden anderen wurden auf 
der Chaussee gefunden; auch llhi und Geld des 
Todten waren in dessen Taschen vorhanden, erstere 
war um 3/dl0 Uhr stehen geblieben. Der Er­
mordete hinterläßt eine Wittwe und 2 kleine Kinder. 
Auf die Ergreifung des oder der Thäter, die den 
Ueberfall jedenfalls in räuberischer Absicht ausgeführt 
haben, ist eine Belohming von 500 Mk. auSgesetzt 
worden. Von anderer Seite wird dem „Geselligen" 
geschrieben, daß zwei Maurer aus Schlochau,' die 
bei der Stärkefabrik in Zechlau arbeiteten und am 
gestrigen Nachmittag im Gasthofe zu Konarszyn mit 
dem F- Streit hatten, der That dringend verdächtig 
sind. Beide sind bereits verhaftet.

Das Königl. Polizei-Präsidium zn Berlin theilt 
bezüglich der Mordthat mit:

Am Sonntag, den 12. September, ist die gegen 
8 /4 Uhr Abends von Zechlmi nach Komtz abfahrende 
Persouenpost vermuthlich in räuberischer Absicht 
überfallen, und der die Post fahrende Postillon Fritz 
ermordet wordeu.

Die That ist höchstwahrscheinlich zwischen Zechlau 
und Krug Babylon, und zwar gegen 91/* * Uhr 
Abends verübt, da die Post nicht, wie vorgcschriebeu, 
in Babylon anhielt, sondern von einer neben dem 
Postillon sitzenden Mannesperson in schneller Fahrt 
vorübergeführt wiirde. Der Postillon saß in sich 
zusammengesnnken mit nach links überhängendem 
Kopfe auf dem Postilloiissitze und war schon dantals 
entweder betäubt, in Schlaf verfallen oder leblos.

Seine Leiche ist blutüberströmt bei Kilometer-



hindurch wüthende Sturm angerichtet hat. Auch 
auf dem kurischen Haff und dessen Umgebung hat 
derselbe in einer Weise getobt, wie feit langen 
Jahren nicht. Allein aus Gilge sind drei Kähne 
gekentert, aus Schaaksvitte deren fünf, welche 
sämmtlich bedeutenden Schaden an Segeln, Leinen­
werk etc. erlitten. Leider sind auch mehrere 
Menschenleben verloren gegangen. Die beiden 
Fischer Gebrüder Lepkojus, noch junge Leute, 
waren mit dem Keitelkahn ihres Stiefvaters, des 
Besitzers Zimmermann aus Gilge, zum Fischen 
hinausgefahren und würden auf dem Haff vom 
Sturm überrascht; die schweren, unregelmäßigen 
Windstöße, das charakteristische Zeichen des kurischen 
Haffes, die sich wie Bleigewichte in die Segel 
werfen, brachten den Kahn zum Kentern und beide 
Brüder fanden in den Fluthen ihren Tod.

Bon Nah an- Fern.
* In die Maison de saute in Schöne­

berg, der bekannten Nervenheilanstalt ist ein 
Prinz aus einem regierenden deutschen 
Fürstenhause verbracht worden. Der etwa 
dreißigjährige Prinz hatte vor kurzer Zeit durch 
verschiedene Unterhändler in der Nähe von Arad 
in Ungarn ein großes Gut ankaufen lassen, das 
mit 1 600 000 Gulden weit über seinen Werth 
bezahlt wurde. Bald nach Abschluß des Ankaufs 
erschien ein Bruder des Prinzen in Arad und 
erkürte, daß der Käufer des Gutes unzurechnungs­
fähig sei, daß demnach der Kaufvertrag nicht zu 
recht bestehe. Der Verkäufer des Gutes stellte sich 
demgegenüber auf den Standpunkt, daß der Ver­
kauf rechtskräftig abgeschloffen sei, daß er also auf 
Erlegung der vereinbarten Summe bestehen müsse. 
Zwecks Arrangirung der Angelegenheit finden zur 
Zeit Verhandlungen statt. In den Händen der 
Vermittler, die im Auftrage des Prinzen thätig 
waren, befinden sich Wechsel in der Höhe von 
80 000 Gulden, welche die Unterschrift des kauf­
lustigen Herrn tragen. Ihre Diskontirüng 
ist jedoch, wahrscheinlich auf Veranlassung der 
Familie des Acceptanten, von verschiedenen großen 
Bankinstituten verweigert worden. Der „Lokalan­
zeiger" nennt auch den Namen des Prinzen: es ist 
der Prinz Heinrich XXVI. von Reuß, An­
gehöriger eines Seitenzweiges der jüngeren Linie 
des reußischen Fürstenhauses. Er befand sich schon 
seit längerer Zeit in finanziellen Verlegenheiten und 
soll bei dem Versuch, sie zu beseitigen, an sehr schlechte 
Berather, unter anderm an einen angeblichen Schrift­
steller v. Mark gekommen sein; der letztere soll den 
Gntskanf vorgeschlagen haben, um darauf eine 
größere Hypothek aufnehmen zu können; dieser selbe 
Agent soll sich dann Wechsel in hohem Betrage von 
dem offenbar der Verhältnisse ganz unkundigen 
Prinzen haben ausstellen lassen. Ferner wird dem 
„Lokalanzeiger" noch gemeldet, daß sich in den 
Händen des Sachwalters der prinzlichen Familie 
die Atteste zweier Aerzte befinden, welche die Geistes­
krankheit des Prinzen bescheinigen. Es liegt nach 
diesen Urtheilen eine unheilbare fortschreitende 
Paralyse vor, weshalb auch das gerichtliche Eut- 
mündigunsverfahren bereits eingeleitet wurde.

(Fortsetzung folgt.)

zu 
.zu 

Bereut als ordentlicher Seminarlehrer angestcllt 
worden.

Bezüglich der Heizung der Züge gelangt 
in den nächsten Tagen eine neue Dienstanweisung zur 
Ausgabe. Abweichend von den älteren Vorschriften 
ist die Bestimmung getroffen, daß die Vorbereitung 
zur Heizung der Züge bereits am 20. September ge­
troffen sein soll, da vielfach Beschwerden über man­
gelnde Heizung besonders der Nachtzüge vor dem 
1. Oktober eiugegangen sind. Ferner ist bestimmt 
worden, daß das Zugpersonal eines jeden zur Be­
förderung von Personen bestimmten Zuges nach 
Bedarf, mindestens jedoch mit einem kleinen Thermo­
meter auszurüften ist, damit dasselbe in der Lage 
ist, die Wärme in den Wagen feststellen zu können.

Ueber eine jener famosen Dilettanten­
vorstellungen, in denen die Herren „Künstler" zu 
ihrem eigenen Vergnügen und zu anderer Leute 
Qual in Wohlthätigkeit machen, wird der „K. H. Z." 
aus einer Provinzialstadt geschrieben: „Am Letzten 
Sonntag fand hier eine musikalisch-dramatische Soiree 
„zum Besten der Ueberschwemmten" statt, wie sie 
in unserer Stadt wohl noch nie verunstaltet worden. 
Es waren angeblich Königsberger Dilettanten, die 
sich in den Dienst der guten Sache stellen wollten, 
und einiges Publikum war denn auch um der 
guten Sache willen erschienen. Nun sollte man 
aber doch als selbstverständlich voranssetzen dürfen, 
daß die Leitung einer Veranstaltung für eine ebenso 
gute wie ernste Sache in den Händen von ernsten 
erfahrenen Männern ruhe. Aber weit gefehlt! 
Ein halbes Dutzend mehr oder minder unreife 
Jünglinge, deren geckenhaftes Benehmen allgemein 
von vornherein nicht den besten Eindruck machte, waren 
die Veranstalter dieser „Soiree". Die^ Leistungen 
waren dementsprechend. Jede Piece mißlang. Die 
fragwürdigen „Couplets" machten nicht den mindesten 
Eindruck. Beim Theater waren Spiel wie Aus­
stattung äußerst mangelhaft, und das Publikum 
athmete erleichtert auf, als das erste Lustspiel „ab­
gearbeitet" war. Als dann erst noch die beim 
Spiel nicht beschäftigten „Schauspieler" mit brennen­
den Cigarren im Zuschauerraum erschienen und sich 
recht auffallend bemerkbar machten, war es mit der 
Geduld deS Publikums vorbei. Die nächsten 
Piecen wurden mit Hohngelächtcr und Pfeifen auf- 
genommen, und ein Theil des Publikums verließ 
den Saal. — Man weiß hier nicht, von wannen 
sie kamen und wohin sie gingen, sollten diese 
„Wohlthäter" aber doch unter irgend einer Leitung

stehen, so wolle sie uns das nächste Mal nicht 
wieder solch eine hilflose Truppe in die Provinz 
senden. Einen öffentlichen Nachweis s. Z. darüber, 
wieviel den Ueberschwemmten aus diesen „Wohl­
thätigkeitsvorstellungen" eigentlich zugeflossen ist, 
dürfte man wohl auch 
langen können."

Schöffengericht.
Woydziak erhält wegen Hausfriedensbruch, gefähr­
licher und einfacher Körperverletzung 8 Tage Ge­
fängniß und 6 Mk. Geldstrafe bezw. noch 2 Tage 
Gefängniß. — Die unverehelichte Amanda Schwalm 
von hier, hat sich der Sittenpolizei-Uebertretung iu
2 Fällen und der Beleidigung eines Nachtwächters 
schuldig gemacht, wofür ihr eine Haftstrafe von
3 Wochen auferlegt wird. Gleichzeitig wurde der 
unverehelichten Therefe Albrecht z. Z. in Marien-, 
bürg wegen Sittenpolizei-Uebertretung in 1 Falle 
eine Haftstrafe von 1 Woche zudiktirt. — Der 
Arbeiter Karl Pflaum war bei dem Gastwirth 
Franz Preuschoff hierselbst als sogenannter „Fried­
rich" bedienstet. Während dieser Dienstzeit hat er 
sich zu verschiedenen Malen Bier und Wein an­
geeignet und ausgetrnnken. Ferner hat er von 
dem Fuhrwerk des Besitzers Riemschneider eine 
Weckeruhr entwendet und nach seiner Entlassung 
aus dem Dienst noch seinem bisherigen Brodherrn 
einen sehr verleumderischen Drohbrief geschrieben. 
Der Gerichtshof verhängt gegen ihn eine Gefängniß­
strafe von 10 Tagen und eine Geldstrafe von 
3 Mk. bezw. 1 Tag Hast. — Der Schlosser Franz 
Spikowski versetzte am 12. Juli d. I. dem Fabrik­
arbeiter Wilhelm Preuß ohne jede Veranlassung 
mit einer Latte einen Schlag über den rechten Arm, 
wofür ihm eine Woche Gefängniß zudiktirt wird. —; 
Der Schlosser Franz Wagner „scherzte" am 27. Juli 
mit dem Schmied Karl Krause, indem er ihn von 
hinten packte und emporhob, wodurch Krause 8 Tage 
arbeitsunfähig wurde und noch heute Schmerzen 
fühlt. Der Gerichtshof erblickt hierin aber eine 
fahrlässige Körperverletzung und erkannte auf eine 
Geldstrafe von 20 Mk. bezw. 6 Tage Gefängniß- 
— Die Pferdeknechte August Kirstein und Friedrich 
Frank aus Kämmersdorf mißhandelten am 18. Juli 
auf der Chaussee den Arbeiter Friedrich BorowsU 
mittels dicker Stöcke, wofür einem Jeden eine Ge- 
fängnißstrafe von zwei Wochen auferlegt wird.
Der Arbeiter Walter Wozenowski von hier, erhält 
wegen Sachbeschädigung und Beleidigung 3 Woch^ 
Gefängniß und 3 Tage Haft. — Der Arbeitet 
Karl Marose aus Lärchwalde mißhandelte a>11 
26. Juli den Arbeiter Fietkau, wofür ihm unttt 
Annahme mildernder Umstände eine Geldstrafe von 
9 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß zudiktirt wird.
Die Arbeiterfrau Anna Kaiser wird wegen Be­
leidigung in drei Fällen zu einer Woche Gefängniß 
verurtheilt. — Die Schiffer Gustav Bartels und 
Gustav Karau, beide aus Stutthof, haben ihre 
Schiffsgefäße nach Sonnenuntergang nicht vor­
schriftsmäßig beleuchtet, weshalb Beide mit 1f 
3 Mk. bezw. 1 Tag Haft bestraft werden. — D^ 
Schmiedegeselle Friedrich Böhnke wird wegen öffeilü 
licher Beleidigung eines Polizei - Sergeanten 
9 Mk. bezw. 3 Tagen Gefängniß bestraft; gleM' 
zeitig wurde auf Publikationsbefugniß erkannt.

Festungsstrafe verurtheilt. Der Kaiser „begnadigte" 
ihn jedoch zur Degradation, und elf Monate hat 
v. Schack als gemeiner Soldat gedient. Für außer­
ordentliche Tapferkeit, die er an den Tag gelegt 
hatte, wurde v. Schack aber dann nicht nur mit dem 
Georgenkrenz geschmückt, sondern auch wieder zum 
Offizier befördert. Im Jahre 1869 wurde er 
Oberst, im Jahre 1880 Generalmajor und im 
Jahre 1889 Generallieutenant. Als solcher stand 
er jetzt zur Disposition.

Lokale Nachrichten.
Personalie. Anr Schullehrer - Seminar 

Graudenz ist der bisherige Vikar Scher er

willen, Kamerad", sagte er ängstlich, „bedenken 
die Cholera." „Mit der hat's nichts, zu sagen , 
entgegnete der Baller, indem er ruhig einen mäckstv 
den Bissen Gurkensalat nahm, „ich habe ein Präsefl 
vativ". „Was für ein Ding?" fragte Petäri, 
war nämlich in Fremdwörtern nicht gerade start- 
„Ein Vorbeugungsmittel", antwortete Baller kalb 
blütig, „es ist probat. Wenn man es regelmäßig go 
braucht, kann man essen und trinken, was man wfl 
und bekommt doch niemals die Cholera. Es ist 
ein Geheimniß, aber wenn Sie es nicht ausplaudeck 
wollen, Kamerad, sollen Sie es ans Freundschast 
erfahren." Petäri versprach das Blaue vor! 
Himmel und der lustige Schelm, der Baller, ver 
traute ihm nun an, er nehme alle Morgen nüchteck 
einen tüchtigen Theelöffel voll feingestoßener Kulm 
wurzeln. Gut schmeckt's nicht, aber es hilft. 2$ 
hole sie ans der Hofapotheke; der nichtsnutzig 
Schelm von Lehrling will sie mir zwar imwe 
nicht geben, weil's ein zu großer Schaden für 
Apotheken wäre, wenn Niemand mehr die Cholev' 
bekäme, -aber der Hofapotheker ist mein Freund, de 
nimmt's mit mir nicht so genau." Der Petcv 
war ganz glückselig; er ließ seinen Wein ftef)cl 
und rannte spornstreichs nach der Apotheke.
Lehrling verzog das Maul vor Lachen bis 11’1 
die Ohren, als Petäri ein halbes Pfum 
gestoßene Kubikwurzeln forderte, vergeblich ycl 
sicherte er, die führe man in Apotheken uichs 
auf der Sternwarte oder beim Direktor Auguj 
vom Kölnischen Real-Gymnasinm möchte man st 
vielleicht eher vorräthig haben. Petäri aber ließ 
nicht ab weisen, er wollte den Hofapotheker sclfl 
sprechen und auch als ihm dieser klar zu mach! 
suchte, der Major von Baller sei ein lustiger 2Ö'1, 
bald, der ihn zum Besten gehabt habe, blieb er 
bei seinem guten Glauben. „Der, Teufel trj 
einem Apotheker!" sagte er, als er mir die Geschfl 
erzählte. „Der geldgierige Hund wollte mir 
die Kubikwurzeln nicht verkaufen. Und so sind L 
Apotheker alle!" Den Glauben hat er auch bis ß 
sein seliges Ende behalten; der Petäri war näMO 
ein prächtiger Kerl; aber ein sonderlicher Mathemab 
war er gerade nicht. Jst's nicht eine hübsche 
schichte?" J

Der Alte lachte hell und lustig; als auch 
und der Assessor fröhlich einstimmten, war er 
glücklich; „jetzt weiter im Text, Herr Assessor"^- 
er wohlgelaunt, „welchen Feldzugplan haben 
Schießen Sie los!" f

„Noch kaum einen andern, als vorläufig f( 
Verhältnisse zu erforschen, unter denen, das 11 
würdige Testament zustande gekommen ist."

mit Fug und Recht ver-

Der Schlosser Ludwig

Omnibusabenteuer versetzte den alten Herrn in die 
heiterste Stimmung; über die Frechheit der Bertrams, 
Bater und Sohn, fluchte und wetterte er, als aber 
Ernst Clara's festes Austreten gegen Wilhelm 
Bertram schilderte, war er ganz entzückt. „Ein 
wahres Prachtmädchen!" rief er aus, indem er 
jubelnd die wieder zur Hand genommene Pfeife 
schwenkte. „Wer hätte geglaubt, daß die kleine 
schüchterne Taube so viele Festigkeit besäße! Mach 
Dir keine Sorge über den Korb, mein Junge; sie 
kennt Dich ja nicht, wie Du wirklich bist. Sie 
wird doch Deine Frau, das thut sie mir schon zur 
Liebe!"

Als Ernst in seinem Bericht weiter fortfnhr 
und erzählte, daß der Assessor sich erboten hätte, 
der Testamentsfälschung nachzuspuren, daß ei nur 
auf die Genehmigung des Majors warte, um die 
weiteren Schritte zu thun, wurde der alte Mai 
sehr ernst und nachdenkend. „Es ist ein 
Ding mit solcher Untersuchung, Ernst," bemerkte er 
endlich, „mein alter Kriegskamerad, der Major, Pe­
täri würde sagen, wenn man in solchem Brei rührt, 
stinkt er; was kann das Resultat sein? Vielleicht, 
daß ich den leiblichen Bruder auf's Zuchthaus 
bringe! Entscheide Du, mein Junge!"

„Nein, Onkel, imt keinen Preis! Ich würde 
lieber auf zehn Erbschaften verzichten, ehe Dir zu- 
muthen, Dir Deine letzten Jahre durch einen der­
artigen Prozeß zu verbittern."

„Ganz der alte Ernst. Er ist unverfälscht und 
unversehrt aus der harten Lebensschule hervorge­
gangen!" entgegnete der Major mit einem leuchten­
den Blick auf seinen Neffen. „So will ich denn 
entscheiden., Ein alter Soldat darf sich nicht fürchten, 
sich nicht einer weichlichen Gefühlsduselei hingeben. 
Hat mein Bruder, der Hallunke, ein Verbrechen be­
gangen,,^ mag er die Früchte tragen. Der Franz 
würde sich noch im Grabe umdrehen, wenn er hörte, 
daß diese Schurken Dich um sein Vermögen be­
trogen haben. Ernst, mein Junge, sag Deinem 
Assessor, er solle ohne Rücksicht auf mich handeln. 
Fällt durch die Untersuchuug ein Klecks auf den 
Namen Bertram, so wirst Du ihn schon wieder aus­
löschen und den alten guten Namen zu Ehren 
bringen!"

„Der Herr Assessor Werder", meldete der alte 

Scholz. . . „
Der kommt tote gerufen , rief der Major er­

freut „Scholz, noch zwei Flaschen Wein, aber 
vom rothgesiegelten, denn diese Jnristen haben nichts- 
würdig feine Zungen. Führ beu Assessor herein "

Der Assessor begrüßte den Major mit einer so 
freundlichen Offenheit, daß er sofort das Herz des 
alten Soldaten gewann. Er entschuldigte )eilten 
unerwarteten Besuch, indem er lachend sagte: „>zch 
bin wie ein Kind, wo mein Steckenpferd, eine 
hübsche Untersuchung, in Frage kommt. Ich kann

die Zeit garnicht erwarten. Als wir uns trennten, 
Herr Bertram, eilte ich nach dem Einwohnermelde- 
Amt, um die Wohnung des einen mitunterschriebenen 
Zeugen, des Aktuars a. D. Hermann Solbrig, aus- 
zuforschen. Ich erfuhr, daß dieser Mensch schon 
vor drei Wochen polizeilich abgemeldet sei, daß er 
einen Auswanderungspaß nach Amerika ge­
nommen und wahrscheinlich die Reise schon 
angetreten habe. Ein mir befreundeter Be­
amter der Kriminalpolizei theilte mir mit, 
daß Solbrig, der wegen verschiedener Dienstwidrig­
keiten und wegen des dringenden Verdachtes der 
Bestechlichkeit verabschiedet worden sei, längere Zeit 
als Winkelkonsulent in Berlin gelebt habe. Es sei 
ein geschickter Mensch, mit angenehmem, vertrauen­
erweckendem Wesen, aber durchaus unzuverlässig. 
Sein Winkelgeschäft hätte ihn schon mehrfach mit 
der Polizei in Berührung gebracht, bis jetzt aber 
sei nichts gegen ihn zu beweisen gewesen, obgleich 
er bei verschiedenen Gelegenheiten eine sehr zweifel­
hafte Rolle gespielt habe. Diese Auskunft hat mich 
in meiner Ansicht über das Testament bestärkt. Da 
nun der zweite Zeuge der Diener des Herrn Majors 
ist, bin ich sofort hierher geeilt, in der Hoffnung, 
Sie, Herr Bertram, noch hier zu treffen und zu 
erfahren, ob der Herr Major mir die Erlaubniß 
giebt, weiter vorzugehen." .

„Bravo, Herr Assessor!" rief der, Major ver­
gnügt. „Im Sturmschritt gerade auf den Feind 
los, so lieb' ich'S. Auf mich brauchen L-ic keine 
Rücksicht weiter zu nehmen, nur auf den Zungen 
da, den Ernst. Die ganze Geschichte ist mir zwar 
fatal genug, aber was hilft's? In der Noth 
frißt der Tenfcl Fliegen, wie mein alter Kriegs­
kamerad Petäri sagen würde. Dabei fällt mir 
übrigens eine hübsche Geschichte ein. Mein alter 
Freund Petäri —"

„Aber lieber Onkel--------- "
„Hilft nichts, mein Junge, erst die Geschichte, 

sie ist wirklich hübsch, dann weiter. Der Petäri 
also stand gerade in Berlin, als dort die Cholera 
zum ersten Mal wüthete. Der, Petäri war ein 
prächtiger Kerl und vor dem Feinde stand er so 
fest und muthvoll, als könne er garnicht sterben, 
aber vor der Cholera hatte er eine Heidenangst; 
der Choleratod, meinte er, sei ihm zu unan­
ständig. Er trank nur Rothwein, denn, so 
sagte er, das beste Mittel gegen die Cholera sei es, 
wenn man stets im Magen einen halben Zoll hoch 
Rothwein habe. Reis, Grütze und ein wenig 
Fleisch waren die einzige Nahrung des armen Kerls, 
der dabei ganz verkam. Eines Tages traf der 
Petäri in einem Weinkeller einen Kameraden, den 
Major von Baller, einen lustigen Kauz, der hatte 
vor sich eine tüchtige Schüssel mit marinirtem Aal 
und daneben eine mit Gurkensalat, von beiden aß 
er abwechselnd. Dem Petäri schauderte, er bekam 
schoß Leibschneiden beim Zusehen. „Um Gottes-

* Lemberg, 11. September. Der Raubmord l streng, nnd v. Schack wurde zu zwölfjähriger 
an dem Bankier Wolf Kohn in Pleß. Vor I 
dem Schwurgericht in Wadowice hat gestern der 
für acht Tage anberaumte Prozeß gegen, den 
32jährigen Schustergesellen Franz Wlodarski aus 
Kenty und den 31jährigen Monteur Karl Stacho 
aus Ungarn wegen Ermordung nnd Beraubung des 
Bankiers Wolf Kohn in Pleß (Preußisch-Schlesien), 
sowie wegen mehrerer anderer Raubmorde, Mord­
versuche, Diebstähle, Religionsstörung und Beleidi­
gung von Mitgliedern des kaiserlichen Hauses be­
gonnen. Wlodarski ist bereits seit sechzehn Jahren 
wiederholt wegen verschiedener strafbarer Hand­
lungen, insbesondere wegen zahlreicher Einbruchs­
diebstähle und Dokunientfälschungen abgestraft wor­
den. Bei dem in Pleß am 23. November 1896 
an Bankier Wolf Kohn verübten Raubmorde 
wurden Baargeld, Effekten rc. im Gesammtwerthe 
von 205000 Mark und 35240 Fl. geraubt. Die 
Werthpapiere wurden im Plesser Stadtparke ver­
streut, Baargeld nnd Kostbarkeiten dagegen in Gora 
vergaben gefunden. Am Raubmorde nahm auch 
der berüchtigte Dieb Joseph Jarzyna theil, der sich 
in Lipnik im Untersuchungsgefängnisse vergiftete. 
Nach Verübnng des Raubmordes flüchtete sich 
Wlodarski nach Wien, wo er unter einem ange­
nommenen Namen als Schustergeselle Arbeit sand. 
Im März dieses Jahres begab er sich nach Teschen 
und sodann nach Lipnik bei Biala. In beiden 
Ortschaften verübte er nette Diebstähle. In Lipnik 
wurde er erkannt und verfolgt. Er schoß auf seine 
Verfolger und töbtete einen derselben, Namens 
Homa. Zur Verhandlung wurden 33 Zeugen vor­
geladen. Wlodarski stellt hartnäckig jede Mitschuld 
an dein Raubmorde in Abrede, während der Mit­
angeklagte Stacho geständig ist.

* Ein vielbewegtes Leben In einem 
Anfall von Trübsinn hat der russische General­
lieutenant Adolf Wilhelmowitsch von Schack, 
Kommandant des 8. Armeekorps, in Odessa seinem 
Leben durch einen Pistolenschuß ein Ende ge­
macht. Wie der General in einem hinterlassenen 
Briefe an den Kommandanten des Odessaer Militär­
bezirks Grafen Mussin Putschkin berichtet, glaubt 
er, seit Monaten an einem sehr schmerzhaften Ohren­
übel leidend, einer unheilbaren Geisteskrankheit ent- 
gegenzugehen. Er war Preuße von Geburt und 
hatte seine Ausbildung im Berliner Kadettenhause 
erhalten. Zum Offizier befördert, diente er in 
einem Garderegiment. Bei dem letzten Besuch, den 
Kaiser Nikolaus I. am Berliner Hof machte, fiel 
der schöne, schneidige Lieutenant dein Zaren auf, der 
ihn sich vorstellen ließ und an ihm Gefallen fand. 
Mit den Worten: „Wenn es Ihnen einmal schlecht 
geht, so wenden Sie sich getrost an mich!" entließ 
der Zar den Lieutenant. Schulden zwangen nicht 
lange nachher den Offizier, aus dem preußischen 
Dienst zu treten. Er ging nach Rußland und 
wurde auf kaiserlichen Befehl iu die russische Armee 
als Offizier eingestellt und einem Regiment zuge- 
theilt, das im Kaukasus an den Kämpfen gegen 
die Bergvölker theilnahm. Bald jedoch wurde von 
Schack als Sekundant in ein Duell verwickelt, das 
einen unglücklichen Verlauf nahm. Zar Nikolaus I. 
war ein geschworener Gegner des Duells. Die 
damaligen Duellgesetze in Rußland waren überaus

er's gerne that. „Wirst Du denn das Geld mit ins 
Grab nehmen?" fragte er. „Wenn der Ernst mit 
Ehren von der Doris geschieden ist, wenn er ein 
neues Leben beginnt, wer sollte dann wohl Dein 
Erbe sein, als er? Sorge nur, daß er und die 
Clara sich finden, daß ist mein letzter Wunsch. Ich 
habe in meinem Testament auch daran gedacht. Ob 
ich's recht gemacht habe, mag Gott wissen. Habe 
ich eine Dummheit begangen, dann kannst Du sie 
ja später wieder ausgleichen!" Ein paar Tage dar­
auf starb er in Clara's Armen. Er hat sie gesegnet 
noch in der letzten Stunde!"

Die Augen des alten Mannes waren feucht 
geworden, er setzte die Pfeife still bei Seite. Ein 
paar Minuten schaute er schweigend vor sich nieder; 
auch Ernst war tief bewegt.

„Er ist dahingegangen," fuhr der Major nach 
einer kurzen Pause fort. „Wie er gelebt, so ist er 
gestorben. Bis zum Tode hat er niemals an sich, 
nur an seine Lieben gedacht; an Dich auch, Ernst, 
und nicht am wenigsten. Wir haben ihn begraben. 
Du magst Dir mein Staunen denken, als vom Ge­
richt das Testament eröffnet wurde. Da hat es 
zwischen mir und dem Karl eine heftige Szene ge­
geben; ich habe im offen meine Ansicht gesagt, das 
Testament sei gefälscht, er hat geschimpft und getobt: 
„Ich sollte ihm das beweisen oder das Maul halten." 
So sind wir auseinander gegangen und haben uns 
nicht wieder gesehen. Auch die Clara darf nicht 
mehr zu mir kommen; nur verstohlen, besucht sie 
mich zuweilen; erst heute war sie für einige Augen- 
blick- hier. Du weißt nun Alles, Ernst ,-tzt sage 
mir Deine Ansicht über die ganze vertrakte Geschichte. .

„Es ist mir noch eins unklar, Onkel. Unter 
den Namen der Testamentszeugen steht der „2ml)ur 
von Wilde". Was hat dieser Mensch mrt dem 

Testament zu thiln?" ,
„Ich denke das meiste. So gewiß das Testament 

gefälscht ist, so gewiß ist dieser Höllenhnnd dabei 
betheiligt. Wenn ich nur erst wüßte wie?"

„Aber wie kommt Onkel Franz zu einer solchen 
Bekanntschaft."

„Etwa ein halbes Jahr vor seinem Tode wurde 
Franz auf der Straße plötzlich von einem schweren 
Unwohlsein befallen. Der Herr von Wilde nahni 
sich seiner an. Seit der Zeit war er ein täglicher 
Gast bei Franz. Du weißt, wie vertrauensvoll und 
dankbar mein Bruder war. Der Lump wußte ihn 
ganz und gar zu umgarnen, er genoß sein höchstes 
Vertrauen. Ich habe ihn nie leiden können. Nun 
aber endlich heraus mir der Sprache, was denkst 
Du über dies Himmel-Sackerments-Testament?"

Ernst hatte genug gehört. Die Erzählung des 
Majors hatte ihm die feste Ueberzeugung, daß das 
Testament gefälscht sei, gegeben, und er war ent­
schlossen; dem Verbrechen nachzuspüren, wie schwer 
dessen Entdeckung auch erschien. Er erzählte dem 
Oheim die EMMe des Morgens. Das


